
        
            
                
            
        

     
   
   Das Ende aller Dinge
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Vom Kommandosessel im Zentrum der Brücke beobachtete Alexandra, wie der tosende grüne Nebel erst immer dichter wurde und dann begann sich zu verfärben. Anfangs leuchtend grün, war er nun zu einem viel dünneren orangefarbenen Schleier geworden. Wie Saharasand, der immer wieder von Südwinden über das Mittelmeer nach Europa getragen wird, um dort den Himmel zu verfärben. Oder wie der Himmel des Mars, der, allem Terraforming zum Trotz, immer noch eine magische, rote Aura besaß.
 
   Sieben Tage waren vergangen seit dem Feuersturm aus purem Licht, der die galaktische Karte für immer verändern sollte. Fünfzehn Prozent der konföderierten Armada waren von den Leptonenwaffen verschlungen worden. Fünf weitere mussten nach dem Angriff aufgegeben werden, da eine Reparatur im Raum unmöglich war. Die umliegenden Sonnen hatten sich zu schwarzen Kugeln verfärbt, die scheinbar alles Licht in sich aufsogen. Überall im Raum um Marokia breitete sich nun der orangefarbene Nebel aus, immer wieder durchzogen von giftgrünen, sturmgebeutelten Regionen.
 
   Sieben Tage lang hatte Tom die Wolke beobachtet, sieben Tage lang waren immer wieder Jagdmaschinen in die Nebel hineingeflogen, um Daten zu sammeln. Nun, langsam, aber sicher war der Druck auf den Schultern aller unerträglich geworden. Schlimmer als die Schlacht selbst war das Warten. Das Warten auf den Waffensturm, das Warten auf die Gräuel, den Schmerz und die Angst der Schlacht. Menschen fürchteten weniger den Tod als viel mehr die Art, wie sie starben. In diesen Tagen und Stunden vor dem Kampf gab es zu viel Zeit, um sich über solche Dinge Gedanken zu machen. Tom weigerte sich, ein Schlachtfeld zu betreten, das er nicht kannte. Erst musste er wissen, was dort, im Inneren der Nebel, wirklich vor sich ging.
 
   >> Versuchen wir es noch mal <<, sagte Harry angespannt, und Jackson startete zum siebten Mal in Folge die Sequenz. Tagelang versuchten sie nun, die Sensoren der Victory so umzustellen, dass sie durch die Nebelbänke hindurchblicken konnten. Misserfolg reihte sich an Misserfolg, und je öfter sie die endlosen Zahlenreihen auf den Monitoren beobachteten, desto geringer war ihre Hoffnung auf Erfolg.
 
   >> Wieder nichts <<, sagte Semana, die an ihrer Station Platz genommen hatte und immer wieder die Sensordaten studierte.
 
   Alexandra drehte den Kommandosessel nach hinten und blickte hoch zur Waffenstation. Semana schüttelte verständnislos den Kopf.
 
   >> Es will einfach nicht <<, sagte sie und fuhr sich durch das rotbraune Haar.
 
   >> Was könnten wir noch versuchen? <<, fragte Jackson der an den Sensorkonsolen rechts der Waffenstation saß. Vor sich Dutzende Monitore und Displays, die alle nur graues Rauschen oder fragmentierte Zahlenreihen präsentierten.
 
   >> Ich bin mit meinem Latein am Ende <<, sagte Harry offen und setzte sich auf einen der freien Sessel. 
 
   >> Wir kommen nicht durch.
 
   Die Strahlung ist einfach zu stark … << Nachdenklich blickte er in die Runde.
 
   >> Da kommt eine Patrouille zurück <<, sagte Semana, und Jackson blickte hinüber zur Flugleitung. >> Wer ist es? << 
 
   >> Speedy und Candyman << meldete der Airboss, ehe er die Landerlaubnis erteilte. Alexandra kam die Stufen zur dritten Ebene hoch und gesellte sich zu den ratlosen Offizieren.
 
   Was tun?
 
   Alle Sensordaten, die von den Defendern heimgebracht wurden, waren verstümmelt und unbrauchbar. Die Victory war ein Kriegsschiff. Wissenschaftliche Einrichtungen und qualifiziertes Personal, um die Daten zu analysieren, fehlten.
 
   Die Defender landeten auf dem Flugdeck, und nur Minuten später wurden die neuen Daten in die Speicherkerne des Schiffes geladen.
 
   >> Sehen wir’s uns mal an <<, sagte Jackson und lud die neuen Daten auf die Schirme seiner Station.
 
   >> Das kann doch kein Mensch entziffern <<, sagte Semana, und auch Alexandra hatte nur wenig Hoffnung. Das gesamte Sensorenpersonal des Schiffes saß einige Decks tiefer in einem großen Raum voller Computer und analysierte im Dreischichtbetrieb die hereinkommenden Daten. Bisher praktisch erfolglos.
 
   Mit verschränkten Armen blickte Harry auf den Schirm, sah die Datenmengen, und plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen.
 
   >> Ich muss hinunter in den Reaktorraum <<, sagte er mit matter Stimme, ohne sich seine Erkenntnis anmerken zu lassen, und verließ die Brücke. Nur Semana bemerkte, dass etwas nicht stimmte, und wollte ihm unauffällig folgen.
 
   >> Ich gehe in die Messe und besorge mir einen Kaffee <<, sagte sie und verließ die Brücke mit gezwungen ruhigen Schritten.
 
   Kaum zwei Minuten später, sie ging gerade die Treppe zum nächsten Deck hinunter, kam ihr Will entgegen.
 
   >> Ich brauche Ihre Hilfe <<, sagte er mit hängenden Schultern und völlig übernächtigten Augen.
 
   >> Worum geht es? <<, fragte Semana hilfsbereit und sah über Wills Schulter hinweg, wie Harry hinter einer Gruppe Crewmitglieder verschwand.
 
    
 
   ISS Victory, Büro des Kommandanten. 
 
   Alexandra trat durch die Tür in das abgedunkelte Büro des Captains.
 
   Der ganze Raum war erfüllt vom matten Schein der Nebel und erinnerte Alexandra an das Dämmerlicht von Bal Zebul. Tom saß hinter seinem Schreibtisch, die Uniformjacke trug er offen, auf dem Tisch stand ein halb leeres Glas. Mit jeder Pore seines Körpers strahlte er die Aura eines alten Kriegerfürsten aus. Je länger dieser Krieg sich hinzog, desto mehr erinnerte sein Anblick an einen mythischen Feldherren. Die ganze Last des Krieges ruhte auf seinen Schultern, und man sah es ihm an. Er wirkte alt und nachdenklich, in seinen Augen lag nichts als Kälte, seine Körpersprache war angespannt.
 
   >> Sie wollten mich sprechen <<, sagte sie, und Tom richtete sich in seinem Sessel auf. Er hatte sich seit Tagen nicht mehr rasiert. Vermutlich auch nicht geschlafen. Ununterbrochen studierte er Sternenkarten und vertiefte sich stundenlang in Bücher über imperiale Kriegsführung. Vor allem alte Texte interessierten ihn. Bücher über Feldschlachten, die Jahrtausende her waren.
 
   Alexandra vermochte nicht ein Urteil über Sinn und Unsinn seiner Taten abzugeben. Einerseits erkannte sie keinen Sinn dahinter, andererseits hatte er sich niemals geirrt. Wann immer Tom Hawkins einen Befehl gab, war es der Richtige, und somit stand sie voll und ganz hinter ihm.
 
   >> Ich habe gerade mit der Pegasus 1 gesprochen <<, sagte er mit schicksalsschwerer Stimme. >> Wir haben grünes Licht für die Invasion. << Alexandra atmete tief ein und nickte zustimmend.
 
   >> Wie lauten Ihre Befehle? << 
 
   >> Geben Sie eine Meldung an die Flotte heraus. Die Einsatzbefehle werden innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden erteilt. Alle sollen sich bereitmachen. <<
 
   Alexandra nickte erneut.
 
   >> Was glauben Sie? <<, fragte Tom und lehnte sich wieder in seinem Sessel zurück. >> Was wird Iman tun? << Alexandra blickte in Toms erkaltete Augen und zuckte mit den Schultern.
 
   >> Keine Ahnung <<, gestand sie.
 
   >> Sehen Sie, das verbindet uns <<, sagte Tom. >> Ich weiß es nämlich auch nicht. <<
 
   Alexandra wirkte erstaunt. Tom Hawkins sollte sich unsicher sein?
 
   >> Bisher waren Sie Iman immer einen Schritt voraus. Warum sollte es dieses Mal anders sein? <<
 
   >> Iman hat unseren wichtigsten Trumpf eliminiert <<, sagte Tom.
 
   >> Ich wollte ihm mit den Victorys in den Rücken fallen. Ein Angriff auf breiter Front. Mit den Victorys fliege ich durch den Hyperraum hinter seine Linien, springe in den Normalraum und zerfetze seine Flotte. Das Problem ist, dass Iman genau das vorausgesehen hat, und dank seiner Leptonenwaffen habe ich diese Option nicht mehr. Nicht einmal die Victory-Klasse kann durch diesen Hyperraum fliegen. <<
 
   >> Sie finden dennoch einen Weg <<, gab sich Alexandra zuversichtlich.
 
   >> Bestimmt <<, erwiderte Tom. >> Nur ich brauche Ihre Hilfe. << Alexandra straffte die Schultern.
 
   >> Während der Schlacht werden Sie dieses Schiff führen müssen <<, sagte Tom. >> Ich selbst werde mich voll und ganz auf das Kommando der Flotte konzentrieren. << Voller Stolz und mit dem Anschein eines Lächelns auf den Lippen nickte Alexandra.
 
   >> Verlassen Sie sich auf mich <<, sagte sie, und auch Toms Mundwinkel zogen sich nach oben. >> Das tue ich doch die ganze Zeit <<, sagte er. >> Ohne Sie wären wir niemals bis hierher gekommen. << 
 
   >> Danke <<, sagte Alexandra. >> Es bedeutet mir viel, dass Sie das sagen. <<
 
   >> Es ist die Wahrheit <<, sagte er und vermittelte durch seinen Blick, dass sie wegtreten konnte.
 
    
 
   ISS Victory, Quartier von Harry Anderson. 
 
   >> Was war vorhin los? <<, fragte Semana, nachdem sie das Quartier betreten hatte und Harry an seinem Schreibtisch vorfand.
 
   >> Ich war blind, doch nun bin ich sehend <<, sagte er und verschränkte die Finger hinterm Kopf.
 
   >> Hä? <<, grunzte Semana wenig beeindruckt von Harrys Aussage.
 
   >> Ich könnte auch sagen, ich sah den Wald vor lauter Bäumen nicht <<, erklärte Harry und deutete auf den Bildschirm. >> Weißt du, was das ist? <<
 
   Semana warf einen flüchtigen Blick auf die Daten.
 
   >> Sensorendaten aus dem Nebel <<, sagte sie schulterzuckend.
 
   >> Falsch <<, sagte er mit messerscharfem Ton. >> Das sind Daten, die Tom mir vor fast fünf Jahren gegeben hat, um sie für ihn zu analysieren. Daten, die er auf einem Planeten namens Teschan aufgezeichnet hatte, als die Systeme seiner Nighthawk verrückt spielten. << 
 
   >> Teschan <<, sagte Semana, und Harry sah sie erwartungsvoll an.
 
   >> Wie soll uns das weiterhelfen? << 
 
   >> Gar nicht. Ich finde es nur ungemein interessant. Immerhin weiß ich, dass die SSA sich auf Teschan rumgetrieben hat, und ich frage mich nun, was ihr dort gemacht habt? << 
 
   >> Wie kommst du auf die Idee, dass ich darüber Bescheid weiß? <<
 
   >> Ich kenne dich verdammt gut, Semana. Ich weiß, wie nahe du dem innersten Kreis der Agency bist … Was wollte die SSA auf Teschan? << 
 
   >> Wir sollten uns auf aktuellere Probleme konzentrieren. << 
 
   >> Weich mir nicht aus. <<
 
   >> Das ist streng geheim. << 
 
   >> Ist mir egal, ich will es wissen. Was ist auf Teschan? Wie lange arbeitet die SSA bereits an Leptonenwaffen? << 
 
   >> Die SSA arbeitet nicht an Leptonenwaffen. << 
 
   >> Du lügst. <<
 
   >> Nein, tu ich nicht. <<
 
   Unvermittelt sprang Harry auf, packte Semana an der Kehle und drückte sie an die Wand.
 
   >> Willst du mich verarschen? Was glaubst du, wer du bist? << In Harrys Augen lag wieder dieser irre, unkontrollierte Blick. Dieser Blick, den sie so verachtete. Der Blick, den er auch damals hatte, als er sie das erste Mal vergewaltigte. Als er ihr eröffnete, dass er alles über sie wusste.
 
   >> Beherrsch dich <<, keuchte sie, und Harry schlug ihr mit voller Wucht in den Magen. Keuchend ging Semana auf die Knie.
 
   >> Was zur Hölle stimmt nicht mit dir? Ich dachte, das hätten wir überwunden <<, stöhnte sie und verharrte kniend. >> Ich dachte, du hättest dich endlich im Griff und unsere Beziehung würde nun endlich funktionieren. << 
 
   >> Ich hasse es, das zu tun, nur ich hasse es noch viel mehr, wenn ich angelogen werde. Was ist auf Teschan? << 
 
   >> Das wird uns nicht weiterhelfen. << 
 
   >> ICH WILL ES WISSEN!!! <<
 
   Semana zögerte, blickte in seine Augen und wusste, dass er völlig ausrasten würde, sollte sie stur bleiben. Wieder verfluchte sie die Enge dieses Schiffes. Es wäre ein Leichtes, ihn zu töten. Auch wenn er körperlich stärker war als Semana, so war er ihr niemals gewachsen.
 
   Doch wie sollte sie seinen Tod erklären?
 
   Fast hatte sie schon geglaubt, es sei nicht nötig, ihn zu töten. In letzter Zeit hatte er sich im Griff gehabt, seine Wutanfälle waren unter Kontrolle gewesen, sie hatte ihn langsam immer mehr und mehr umgarnt und eingewickelt. Hatte ihn mit den Waffen einer Frau besänftigt. Doch wie es schien, war dies nur mäßig erfolgreich gewesen.
 
   >> Die Victory-Technik stammt von dort <<, eröffnete sie ihm.
 
   >> Auf Teschan fanden wir ein Schiff. Ein uraltes, organisches Schiff, tief begraben vom Sand der Zeit. Die Ruinen einer untergegangenen Kultur, die uns technisch weit überlegen war. <<
 
   >> Das weiß ich, verdammt noch mal. Ich will wissen, was es mit diesen Messwerten auf sich hat. <<
 
   >> Auf Teschan gibt es noch unzählige Geheimnisse. Ich habe schon lange keine Berichte mehr zu Gesicht bekommen … << 
 
   >> Solche Messwerte werden nicht von Ruinen erzeugt, Semana.
 
   Auch nicht von alten Schiffen <<, sagte Harry. >> Was ist auf Teschan? << 
 
   >> Vielleicht die Quellen <<, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen.
 
   >> Was für Quellen? <<
 
   >> Quellen, die eine silberne Substanz enthalten. Eine Substanz, die wir benötigen um das Hybrid zu erzeugen. Genauer kann ich es dir nicht sagen, ich bin kein Ingenieur. << 
 
   >> Silberne Quellen? <<
 
   >> Ja. Ich weiß nicht … ich war nie dort <<, sagte Semana und straffte ihre Schultern. >> Es soll aussehen wie Quecksilber. Eine zähflüssige, sich ständig bewegende silberne Masse. << 
 
   >> Na also. Es geht doch <<, sagte Harry zufrieden.
 
   >> Es war nicht nötig, mich zu schlagen <<, sagte sie noch immer kniend.
 
   >> Es tut mir leid, wirklich <<, sagte er mit sanfter Stimme und legte ihr seine Hand auf die Wange. Wut und Zorn waren gänzlich aus seinem Gesicht vertrieben. Er lächelte sie an, als sei gar nichts gewesen.
 
    
 
   ISS Victory, Quartier von Alexandra Silver. 
 
   Will kam sturzbetrunken durch die Tür gewankt und schaffte es nur mit Mühe, den Tisch zu umschiffen, den er beinahe gerammt hätte wie die Titanic ihren Eisberg.
 
   >> Alexandra! <<, maulte er und suchte sich eine Gelegenheit, um sich festzuhalten.
 
   >> Alexandra! <<
 
   >> Ich bin hier <<, sagte sie mit ruhiger Stimme und kam aus dem Badezimmer. Wills Anblick tat ihr in der Seele weh. Zusehends richtete er sich zugrunde. Der charmante, spitzbübische Kampfpilot, in den sie sich verliebt hatte, war kaum mehr zu erkennen. Er und Tom waren denselben Weg gegangen. Doch während Tom dem Druck des Krieges standhielt und an seinen Aufgaben wuchs, hatte Will längst kapituliert und suchte sein Heil im Alkohol. Wie die beiden Seiten einer Münze waren sie geworden.
 
   >> Warum zur Hölle hast du mich angelogen? << Alexandra wusste nicht, wovon er sprach.
 
   >> So ein Quatsch … zusammen gedient … niedergestochen … ich kann gar nicht so viel saufen, wie ich kotzen will. << 
 
   >> Wovon redest du? <<, fragte sie, und Will taumelte auf sie zu.
 
   >> Woher hast du diese Narbe? << Will riss ihr das Hemd auf und deutete auf ihre Rippen.
 
   >> Spinnst du? <<Alexandra wich zurück und suchte Abstand zu ihm. >> Woher? <<
 
   >> Das hab’ ich dir doch erzählt. << 
 
   >> NEIN. Hast du nicht. Du hast mir irgendetwas erzählt. Nur nicht die Wahrheit … Weißt du … << Will musste sich bemühen, um gerade stehen zu können, seine Stimme wurde aber etwas klarer.
 
   >> Ich mag ja ein wenig blöde sein. Stimmt schon, aber irgendwann schaffe auch ich es … vier und vier zusammenzubringen … zusammenzuzählen … Was auch immer. << Will musste sich setzen.
 
   >> Ich will wissen, woher du Sixkiller kennst. << 
 
   >> Wir waren zusammen im Krieg … << 
 
   >> Quatsch. Ich habe seine Akte gelesen. Er war niemals bei der Infanterie. Er war bei den Spezialkräften … << 
 
   >> Wie bist du an seine Akte gekommen? << 
 
   >> Harry hat sie für mich gehackt. Ich bat ihn darum, kurz nachdem du diesen Kerl niedergeschlagen hattest. Hat ’ne Weile gedauert, aber er hat es geschafft. <<
 
   Alexandra war ratlos. Diese Akte hätte er niemals lesen dürfen. Mit aufgerissenem Hemd stand sie vor ihm und fragte sich, wie sie es erklären sollte.
 
   >> Er war niemals bei der Infanterie <<, wiederholte Will. >> Aber weißt du, was das Schlimmste an der Sache ist? Weißt du das? << Alexandra ahnte es.
 
   >> DU warst auch nie bei der Infanterie <<, sagte er vorwurfsvoll.
 
   >> Nachdem ich seine Akte gelesen hatte … << Will musste kräftig husten, und seine Worte verschwammen in seinem Kopf. >> … habe ich … habe ich mir auch deine Akte geholt … Ich wollte es nicht, ich habe lange mit mir geradert … hadert … << Will stützte den Kopf in die Hände. Sein ganzer Anblick war ein Bild des Elends.
 
   >> Deine Akte hat dieselbe Verschlüsselung wie die seine. Warum, Alexandra? Warum? <<
 
   Schwer atmend setzte sie sich ihm gegenüber.
 
   >> Darüber darf ich dich nicht informieren <<, sagte sie, und Wills Augen verengten sich.
 
   >> Was? <<, fragte er niedergeschlagen.
 
   >> Es gibt gute Gründe dafür, dass meine Akte verschlüsselt ist und ich bin nicht befugt, dich darüber zu informieren. << 
 
   >> Wer bin ich? Irgendein dahergelaufenes Arschloch? Wie lange vögeln wir schon zusammen? Wie lange gehe ich hier ein und aus?
 
   Ich dachte, ich kenne dich, ich dachte, ich liebe dich … Und nun … << Will schüttelte den Kopf. >> Ich weiß nicht mal, wer du bist.
 
   Nichts von dem, was du mir erzählt hast, hat gestimmt. << 
 
   >> Das stimmt so nicht. Alles, was ich dir über mich und mein Leben erzählt habe, ist wahr. Nur meine … die Jahre des ersten Krieges … << Alexandra suchte die richtigen Worte. >> Über diese Jahre konnte ich nicht die Wahrheit sagen. << 
 
   >> Warum nicht? <<
 
   Alexandra legte eine Hand vor den Mund und überlegte. Wie weit konnte sie gehen, was konnte sie ihm erzählen?
 
   >> Ich und Sixkiller waren in derselben Einheit <<, sagte sie. >> Nur nicht bei der Infanterie. << 
 
   >> Du warst bei den Spezialkräften? << Alexandra nickte.
 
   >> Verdammt noch mal, das hättest du mir doch sagen können. << 
 
   >> Nein. Darüber darf ich nur mit Personen sprechen, die dazu autorisiert sind. Du bist das nicht. << 
 
   >> Nicht autorisiert. Gut genug, um gefickt zu werden, aber nicht gut genug, um ehrlich zu sein. <<
 
   >> Ich dachte, du kommst von selbst darauf. Ich hielt es für logisch. << 
 
   >> Logisch? << Will brüllte sie an. >> LOGISCH? << 
 
   >> Ich bin Erster Offizier auf dem Flaggschiff der konföderierten Streitkräfte. Dieses Schiff war bis vor ein paar Jahren ein Geheimprojekt, ich habe daran mitgearbeitet. Glaubst du, einen solchen Posten kriegt man als kleiner Infanterist? Was dachtest du, wie ich zum XO dieses Schiffes wurde? <<
 
   Will saß vor ihr wie ein geprügelter Hund. Sie hatte recht … ES war wirklich LOGISCH. Noch nie hatte er sich so dämlich gefühlt. Wie blöde war er eigentlich? Konnte ein Mensch alleine so bescheuert sein? Alexandra blickte in Wills Augen, und fast sah sie den Ansatz von Tränen.
 
   >> John Sixkiller ist ein gesuchter Verbrecher. Ein Deserteur und Verräter der schlimmsten Sorte. So viel ist … << 
 
   >> Ich habe seine Akte gelesen, Alexandra <<, sagte Will. >> Warst du auch auf dem Asteroiden? <<, fragte er, und Alexandra erkannte, dass sie ehrlich sein musste. Er kannte die Wahrheit ja sowieso.
 
   >> Was weißt du alles? <<, fragte sie ihn.
 
   >> Fang einfach an … <<, sagte Will kraftlos, und Alexandra überlegte, wo sie anfangen sollte.
 
   >> Während des letzten Krieges, kurz vor der Novemberoffensive, entdeckte eines unserer Schiffe in einem Asteroidengürtel waffenfähiges Adarium. Ein Erz, das in Torpedosprengköpfen Verwendung findet. Es ist immens selten, und die gefundene Menge war riesig.
 
   Die Konföderation entsendete eine Expedition, und zu deren Schutz wurden einige Einheiten der Special Forces Reconnaissance abkommandiert. Wochenlang wurde rund um die Uhr Erz abgebaut, verladen und verschifft, ehe die Marokianer uns entdeckten. Sixkiller hatte sich zu diesem Zeitpunkt wohl längst entschieden. Immer wieder hatte er davon gesprochen, wie wertvoll dieses Zeug ist und dass man mit zwei oder drei Kisten genug Geld machen könnte, um dem Krieg für immer den Rücken zu kehren. Ich nahm das nicht allzu ernst. Ich war damals zu jung, zu dumm und zu verliebt, als dass ich erkannt hätte, was in seinem Kopf vorging. Obwohl er es niemals vor mir verbarg. Er hoffte wohl, dass ich mit ihm gehe … Schließlich griffen die Marokianer uns an. Die ganze Expedition wurde dahingemetzelt. Ein ganzes Regiment fegte über uns hinweg, wir kämpften verbissen, wehrten uns bis zur letzten Patrone, doch irgendwann brach alles über uns zusammen. Die ganze Operation wurde ein Desaster. Wir zogen uns in die Berge zurück und zündeten die Sprengladungen, die wir überall auf dem Asteroiden versteckt hatten. Die Mine, die Marokianer und unzählige von unseren eigenen Leuten wurden damals getötet. << Alexandra traten Tränen in die Augen. 
 
   >> Es war Sixkiller, der das ganze Tal in die Luft jagte. Mit Mann und Maus. Nur er und ich hatten es in die Felsen geschafft. Hunderte Marokianer folgten uns, es war vorbei. Sixkiller handelte nach Befehl und zündete die Ladungen. Es war von Anfang an klar gewesen, dass dieses Adarium niemals dem Imperium in die Hände fallen durfte. << Alexandra hatte die Augen geschlossen, und all die Bilder wurden vor ihrem inneren Auge wieder lebendig.
 
   >> Wie durch ein Wunder überlebten wir. Die Explosion zerriss das ganze Tal, und wir gingen weiter in die Berge. Viel mehr weiß ich nicht. Ich wurde verwundet. Ein paar Marokianer waren irgendwie dem Inferno entkommen und folgten uns. Ob sie uns töten wollten oder nur flüchteten, so wie wir selbst, weiß ich bis heute nicht. John entschied, dass wir sie angreifen mussten. Wir lockten sie in einen Hinterhalt, es gab ein Feuergefecht, und irgendwann während dieses Kampfes bekam ich ein Bajonett in die Rippen. Ich brach zusammen und verblutete … Vier Tage später erwachte ich auf einem Lazarettschiff. Eine Rettungsmission war gekommen, um nach Überlebenden zu suchen. Sie fanden nur mich. Es hieß, ich sei klinisch tot gewesen. Mein Leben verdanke ich dem beherzten Einsatz eines Sanitäters. Er fand mich und reanimierte mich, obwohl es eigentlich keine Chance mehr gab. Es war Schicksal. Keine Ahnung warum, keine Ahnung wieso. Die Scanner zeigten meinen Tod, dennoch holte er mich ins Leben zurück. Dass es funktionierte, wurde von den Ärzten als Wunder betrachtet. Sixkiller wurde nicht gefunden, und um mich herum lagen mehrere tote Marokianer. Aber ein Lagerraum, der die Explosion überstanden hatte, war aufgebrochen worden, und mehrere Kisten Adarium fehlten. Seit damals galt er als Deserteur. Der Mann, den ich liebte, hatte mich zum Sterben zurückgelassen und war mit ein paar Kisten Erz davongerannt. << 
 
   >> Wie ist er von dem Asteroiden weggekommen? <<, fragte Will monoton.
 
   >> Wissen wir nicht. Haben wir nie herausgefunden. << 
 
   >> Als er hier auftauchte <<, begann Will, >> warum hast du ihn nur niedergeschlagen? Warum hast du ihn nicht festgenommen, hast die Antworten nicht aus ihm herausgeprügelt. << 
 
   >> Hawkins ließ mich nicht. <<
 
   >> Du warst bei Tom? << 
 
   >> Nachdem ich ihn niedergeschlagen hatte, ging ich auf direktem Weg zu Hawkins, informierte ihn darüber, wer Sixkiller war, und bat um Erlaubnis, ihn festnehmen zu dürfen. << 
 
   >> Tom kannte diese Geschichte? << Alexandra nickte zustimmend. >> Er kannte Sixkillers Biografie, hatte aber Befehl, ihm freies Geleit zu gewähren. Anordnung von Jeffries auf Bitten des S3. << 
 
   >> Tom kannte diese Geschichte? <<, wiederholte Will empört. >> Er wusste all das? Dass du bei den Special Forces warst und … <<
 
   >> Er ist mein kommandierender Offizier. Natürlich hat er meine Akte gelesen, ehe er mich als XO bestätigte. << 
 
   >> ER WUSST ES?!?! << Will zersprang das Herz.
 
   >> Natürlich. Als Captain dieses Schiffes hat er Vollzugriff auf alle Daten bis zur Sicherheitsstufe Kappa. Das beinhaltet auch alle Akten und Berichte der Special Forces Reconnaissance. << 
 
   >> Tom …<< Will stand auf, ihm war, als ersticke er, als würde er Wasser atmen. >> Ich muss hier raus. << 
 
   >> Was ist? <<
 
   >> Tom wusste es? <<, keuchte er >> Mein bester Freund kennt dich besser, als ich es tue …<< Will war, als zerbreche er in tausend Stücke.
 
    
 
   ISS Victory, Besprechungsraum. 
 
   Wieder einmal stand Tom mit am Rücken verschränkten Armen am Fenster und blickte hinaus zu den Sternen. Den Blick fest auf Marokia fixiert. Nur schwach und matt drang das Licht des Sterns durch die nun vollends rot gefärbten Nebelbänke.
 
   >> Können wir dort durchfliegen? <<, fragte er seine Expertenkommission ein letztes Mal. Mehrere Sitzungen wie diese hatte es bereits gegeben, und sie alle waren mit demselben Ergebnis beendet worden. Ohne echte Wissenschaftler konnte keine richtige Datenauswertung erfolgen. Doch diese Wissenschafter hierher zu bringen, dauerte viel zu lange, und so musste Tom eine Entscheidung treffen, basierend auf dem, was seine Männer ihm sagten.
 
   >> Ist es möglich? <<, wiederholte er seine Frage und drehte sich um, wo sein Blick auf ein Dutzend ahnungsloser Gesichter traf.
 
   >> Die Nebeldichte verringert sich stündlich, die energetischen Schwankungen gehen immer weiter zurück. Bis in zwei oder drei Tagen wird sich der Nebel aufgelöst haben <<, sagte einer der Soldaten und wiederholte damit, was Tom bereits wusste.
 
   >> Das war nicht die Frage, Master Chief <<, sagte Tom. >> Ich frage Sie, ob unsere Schiffe jetzt schon hindurch können. << 
 
   >> Warum sollten wir … << Tom schnitt ihm mit scharfem Blick das Wort ab.
 
   >> Die Marokianer können genauso gut rechnen wie wir selbst. Sie wissen, dass es in ein paar Tagen ungefährlich ist. Deshalb will ich jetzt zuschlagen. Ich will durch den Nebel, ehe er sich auflöst. Das könnte uns den Überraschungsmoment bescheren. ALSO, Master Chief! Ist es möglich? << Toms Stimme klang wie Donnergrollen aus den Tiefen der Hölle. Tief, heiser, durchzogen von Fanatismus und Besessenheit. Mit weit aufgerissenen Augen blickte er auf den Master Chief, und das Einzige, das diesem blieb, war zu nicken.
 
   >> Es ist möglich, Sir <<, sagte er kleinlaut, und alle sahen, wie unwohl er sich in seiner Haut fühlte.
 
   >> DANKE. Das wäre alles <<, sagte Tom und deutete der versammelten Runde, sie könnte sich entfernen. Wie ein Mann standen die sieben Unteroffiziere auf, nahmen ihre Datenblöcke und entfernten sich im Laufschritt. Sie konnten es gar nicht erwarten, aus diesem Zimmer hinauszukommen.
 
    
 
   Marokia, Oberkommando der Imperialen Streitkräfte. 
 
   Iman stand mit verschränkten Armen vor dem riesigen Bildschirm im Lageraum und zählte die Sekunden, bis endlich neue Messwerte eintrafen. Seine Wissenschaftler erklärten ihm, dass die Nebel noch zu dicht waren, um große Schiffe hindurchzuschicken, seine Experten versicherten ihm, dass noch Tage vergehen würden, ehe die Nebel sich endgültig auflösten.
 
   Doch er glaubte ihnen nicht.
 
   An diesem Morgen war er auf dem Flaggschiff gewesen, eine Inspektionstour zu den Nebeln. Und was immer ihm seine Experten auch versicherten. Er war überzeugt, dass Hawkins kommen würde. Mit bloßem Auge konnte man erkennen, wie dünn die Nebel nun schon waren. Man konnte förmlich fühlen, wie sie sich auflösten. Iman war überzeugt, dass es sich nur noch um Stunden handeln konnte. Allen Expertenmeinungen zum Trotz hatte er Gefechtsalarm befohlen und wartete nun auf den Beginn der Schlacht.
 
   >> Es ist Zeit, MarAmor <<, sagte Ituka pflichtbewusst und erinnerte Iman daran, dass ihr Schiff auf sie wartete. Iman hatte entschieden, die Schlacht vom Flaggschiff aus zu kommandieren. Im Angesicht des Nebels war ihm klar geworden, dass er nur von vorne kommandieren konnte. Im Oberkommando war er auf Berichte und Meldungen angewiesen. Im All konnte er mit eigenen Augen sehen, was passierte.
 
   Nachdem er diese Entscheidung getroffen hatte, war er noch einmal ins Oberkommando zurückgekehrt, um seine letzten Befehle zu geben und vor allem um seinen Sohn noch einmal zu sehen. Stolz und voller Kampfesmut war Enuma vor ihm gestanden, in frisch polierter Garderüstung, und hatte seinem Vater versichert, bis zum letzten Atemzug die Heimat zu verteidigen. Worte, die ihm von der Akademie eingehämmert wurden. Iman hätte es lieber gehört, wenn er ihm versprochen hätte, den Kopf unten zu halten und zu überleben.
 
   >> Sei tapfer … aber nicht dumm <<, hatte Iman zu ihm gesagt.
 
   >> Das oberste Ziel des Soldaten ist es zu überleben. << Enuma hatte genickt und versprochen, auf sich aufzupassen. Doch Iman fürchtete um das Leben seines Sohnes. Zu lange war er von imperialer Propaganda auf diesen Endkampf konditioniert worden.
 
   Wer einen Meter Boden verteidigt, verteidigt das Imperium. 
 
   Ein Satz aus der Rede, die Kogan vor zwei Tagen vor den Fürsten des Reiches gehalten hatte. Iman war es dabei kalt über den Rücken gelaufen.
 
   Boden!
 
   Wenn die Menschen es schafften, Bodentruppen abzusetzen, war ohnehin alles längst verloren. Nur wenn man sie noch im Weltraum aufhalten konnte, gab es eine Zukunft für Marokia.
 
   >> Wir müssen, GarUlaf <<, sagte Ituka ein weiteres Mal, und Iman reagierte nun. Er nahm seinen Umhang, warf ihn sich um die Schultern und folgte seinem Offizier durch die steinernen Korridore, hinaus zu den Landeplattformen, wo ein Shuttle bereits mit heulenden Triebwerken auf sie wartete.
 
   Ein letztes Mal blickte er in den orange verfärbten Himmel über der Hauptstadt. Die Nebel strahlten ihr angsteinflößendes Licht durch die Atmosphäre Marokias und tauchten den ganzen Planten in goldenes Licht.
 
   >> Ich werde mein Bestes geben <<, versprach er mit Blick auf diesen Himmel, betrat das kleine Schiff und flog in die größte Schlacht ihrer Zeit.
 
    
 
   ISS Victory, Pilotenumkleideraum. 
 
   Will saß auf der schmalen Bank vor seinem Spind und schnürte sich die Stiefel zu. Hinter ihm gingen die Männer seiner Staffel bereits durch das Tor in Richtung Flugdeck, während er selbst allergrößte Mühe hatte, sich auf die vor ihm liegende Aufgabe zu konzentrieren.
 
   Noch einmal kontrollierte Will seine Ausrüstung.
 
   Hatte er alles dabei?
 
   Er zog die ärmellose Überlebensjacke über den Overall, zog den Reißverschluss nach oben und justierte die letzten Verschlüsse. Ein letztes Mal tastete er seine Taschen ab, ging im Kopf die Checkliste der Ausrüstung durch und blickte noch einmal in den Spind.
 
   An der Tür hing ein Foto von Alexandra. Ein Glücksbringer, den er sonst immer einsteckte und mit sich nahm. Heute ließ er ihn hier.
 
   Will warf die Tür des Spinds zu und wankte in Richtung Flugdeck.
 
   Auf halbem Weg griff er in eine der vielen Taschen seiner Jacke und zog einen Flachmann heraus. Wie selbstverständlich nahm er einen kräftigen Schluck und verstaute ihn wieder bei seiner Ausrüstung.
 
   >> Bitte warten Sie, Sir <<, sagte eine sehr junge, unerfahrene Stimme, und Will verharrte. Gelangweilt drehte er sich zur Seite und blickte in das frisch rasierte Milchgesicht eines blutjungen Lieutenants.
 
   >> Was ist? <<, knurrte er.
 
   >> Ich fürchte, in diesem Zustand darf ich Sie nicht fliegen lassen <<, sagte der Lieutenant mit, wie er glaubte, fester Stimme.
 
   Will fing an zu lachen. >> Was soll das denn heißen. << 
 
   >> Sie haben getrunken. Ich wurde darauf hingewiesen, dass Sie alkoholisiert sind. Ich kam hierher, um mich selbst davon zu überzeugen, und ich sah, wie Sie getrunken haben. Davon abgesehen, ist es unübersehbar, dass Sie … <<
 
   >> Sag mal, Junge … was ist das hier auf meinen Schultern? <<, fragte Will sauer und kam einige bedrohliche Schritte näher.
 
   >> Das sind Abzeichen eines Captains. << 
 
   >> Verdammt richtig! Und so wie ich das sehe … bist du nur Lieutenant. Also, was zum Teufel gibt dir das Recht, hierherzukommen und mich zur Rede zu stellen? <<
 
   >> Ich bin heute Deckoffizier vom Dienst <<, sagte der Lieutenant, ohne mit der Wimper zu zucken. Er schien diesen Posten sehr, sehr ernst zu nehmen. Will begann schallend zu lachen, ehe er sich abwandte und zu seiner Defender ging.
 
   >> Ich lasse nicht zu, dass Sie diese Maschine besteigen, SIR! << Der Lieutenant versuchte, Will an der Schulter zu packen und aufzuhalten.
 
   >> Finger weg. <<
 
   Will wich seinem Griff aus, verdrehte ihm den Arm und drückte ihn gegen die Wand, ehe er ihn an Hosenbund und Kragen festhielt, durch den Umkleideraum schleifte und dann bäuchlings in die Duschen schleuderte.
 
   >> Werde erst mal erwachsen <<, sagte Will, während der Lieutenant am Boden der Dusche lag und noch gar nicht registriert hatte, was passiert war. Will griff nach dem Bedienfeld neben der Tür und schloss das Feuerschott der Dusche. Eine schwere Metalltüre fuhr aus der Decke und schloss den Lieutenant ein. Fünf Minuten später saß Will in seinem Cockpit, zog die Handschuhe an, setzte seinen Helm auf und schloss die Kanzel.
 
   Vor ihm leuchteten die Anzeigen der Steuersysteme in hellem Grün und Rot. Es war ein gutes Gefühl, wieder hier drinnen zu sitzen, den Steuerknüppel fest im Griff und zu jeder Zeit Herr der Lage. Will war froh, dass er jetzt rauskonnte. Weg von der Victory, weg von Alexandra und Tom. Alles, was er wollte, war kämpfen. Er wollte sich in die imperiale Armada stürzen und ihnen den Kampf seines Lebens bieten.
 
   In Gedanken ging er noch einmal den Einsatzbefehl durch, den er selbst vor weniger als einer Stunde im Briefingraum verlesen hatte.
 
   Alle Piloten waren da gesessen, in ihren weichen, breiten Sesseln und hatten ihn erwartungsvoll angesehen.
 
   >> Hawkins will, dass wir diese Stellungen hier angreifen und ausschalten <<, hatte er erklärt und auf die Aufklärungsbilder der Planetenringe gezeigt, die am Wandschirm projiziert wurden. >> Das sind riesige Flugabwehrkanonen. Richtig schweres Gerät. Ausgelegt, um sich nähernde Flottenverbände zu beschießen. Flankiert werden sie von kleinerer FLAK, die vor allem auf Bomber ausgelegt ist. Deshalb ist Hawkins auf die Idee gekommen, dass wir diese Dinger ausschalten müssen. Defender sind wendig genug, um diesem Abwehrfeuer auszuweichen, im Tiefflug durch die Ringe zu fliegen und die Stellungen auszuschalten. Das wird ein Husarenritt, aber es ist möglich.
 
   Im Idealfall brauchen wir drei Anflüge, um alle Stellungen auszuschalten. Sollten wir Scheiße bauen und alle draufgehen … solltet ihr alle wissen, dass es immens wichtig ist, wenigstens ein möglichst großes Loch in die Flugabwehr zu reißen. Ein Loch, durch das dann unsere Bodentruppen eingeschleust werden können. Sollten wir versagen, scheitert die gesamte Invasion, und die Marokianer veranstalten ein Zielschießen mit unseren Landungsschiffen. Noch Fragen? << Verbissene Stille hatte sich über die Piloten gelegt. Allen war klar, dass ein Selbstmordkommando vor ihnen lag. Doch sie alle waren Profis. Sie alle wussten, dass man aus der beschissensten und verfahrensten Situation noch einmal herauskommen kann. Sie alle wussten, dass immer auch die Chance einer Möglichkeit bestand, und wer leben oder sterben würde, konnte erst nach der Schlacht mit Sicherheit gesagt werden.
 
   >> Viel Glück. Uns allen <<, hatte Will gesagt und die Piloten entlassen.
 
   Nun saßen sie alle in ihren Defendern, Seite an Seite lagen die Maschinen auf ihren Startkatapulten. Nur noch Minuten und die Schleusen würden geöffnet, um den Alarmstart einzuleiten.
 
   Schon bald würde der Krieg entschieden sein.
 
    
 
   ISS Victory, Kartenraum. 
 
   Der tief im Inneren des Schiffes liegende Kartenraum war von Tom als Hauptquartier ausgewählt worden. Während Alexandra von der Brücke aus die Victory kommandierte, würde er hier unten die Flotte befehligen. Mehrere Kommunikationskonsolen waren von Harry und seinen Männern aufgebaut worden, um jeden von Toms Befehlen sofort weiterleiten zu können. Ein Dutzend Offiziere tat hier unten seinen Dienst und versorgte Tom mit allem, was er brauchte, um diesen Krieg zu gewinnen.
 
   >> Schaltet mich auf Interkom <<, sagte er, und seine Stimme wurde in jeden Winkel der Flotte übertragen.
 
    
 
   Soldaten der Konföderation. 
 
   Ihr steht kurz davor, euch auf den Großen Kreuzzug zu begeben, auf den wir so viele Jahre hingeeifert haben. Die Augen aller Welten sind auf euch gerichtet. Die Hoffnungen und Gebete der freiheitsliebenden Völker überall marschieren mit euch. Zusammen mit unseren tapferen Alliierten und Waffenbrüdern an anderen Fronten werdet ihr die Zerstörung der imperialen Kriegsmaschinerie, die Beseitigung der Tyrannei über die galaktischen Völker und Sicherheit für uns selbst in einer freien Welt bringen. 
 
   Eure Aufgabe wird keine leichte sein. Euer Feind ist gut ausgebildet, gut ausgerüstet und kampferprobt. 
 
   Aber dies ist das Jahr 2305! Seit den imperialen Triumphen der ersten Kriegsjahre ist viel passiert. Die konföderierten Völker haben den Marokianern große Niederlagen beigebracht, in offener Schlacht, Mann gegen Mann. Unsere Großoffensive hat ihre Kampfstärke im Raum und am Boden ernsthaft reduziert. 
 
   Unsere Heimatfront hat uns überwältigende Überlegenheit in Waffen und Munition beschert und uns eine große Reserve an kämpfenden Männern und Frauen zur Verfügung gestellt. Der Wendepunkt der Gezeiten ist gekommen! 
 
   Die freien Völker marschieren gemeinsam zum Sieg! 
 
   Ich habe volles Vertrauen in euren Mut, euer Pflichtbewusstsein und eure Ausbildung. Wir werden nichts akzeptieren außer einem vollständigen Sieg! 
 
   Viel Glück! Und lasst uns alle den Segen des Schicksals erflehen für dieses großartige und edle Vorhaben. 
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Wir haben grünes Licht <<, sagte Jackson, unmittelbar nachdem Toms Worte verhallt waren und alle noch gebannt in die Stille horchten.
 
   >> Dann mal los <<, sagte Alexandra, straffte ihr Haar nach hinten, band es im Nacken zusammen und ging die Stufen hinunter zum Kommandosessel.
 
   >> Volle Kraft voraus <<, sagte sie und setzte sich fast andächtig in den Stuhl des Captains.
 
   Die Victory setzte sich in Bewegung und mit ihr die gesamte Armada.
 
   Alexandras Befehle waren klar formuliert worden. In Toms einzigartiger Einfachheit hatte er ihr erklärt, was er erwartete.
 
   >> Reißen wir sie in Stücke! << Alexandras Mundwinkel zogen sich nach oben, wenn sie daran dachte, wie er ihr diesen Befehl erteilt hatte. Im Angesicht des großen letzten Schlages hatte sie etwas Ausgefeilteres erwartet, kein einfaches Reißen wir sie in Stücke. 
 
   Die Victory pflügte sich ihren Weg durch die orangen Nebelschwaden, als Spitze eines Keils aus Hybridschiffen. Alle ihre Schwesterschiffe fädelten sich hinter ihr ein, hielten Position und bildeten einen immer breiter werdenden Keil. Wie zu Zeiten der alten Kavallerieangriffe würden sie in die feindlichen Linien hineinbrechen und für Chaos sorgen.
 
   Hoffentlich.
 
   Die konventionellen Schiffe folgten dem Keil in angemessenem Abstand, die großen Infanterieschiffe hielten ihre Position am Rande der Nebel, während die Trägerschiffe den Nebel kreuzten und sich vom Hauptpulk der Flotte entfernten.
 
   Mit verschränkten Armen blickte Tom auf die Sensorendaten seiner Flotte, wartete eine halbe Ewigkeit und sagte schließlich mit grollender Stimme.
 
   >> Artillerie … Feuer frei. << Unmittelbar danach begannen die hintersten Linien der Flotte mit einem Trommelfeuer. Unzählige Raketen-Cluster wurden mit breiter Streuung in die Flotte geschossen. Ein riesiger Schwall ergoss sich wie Hagel über den Marokianern und führte zu erster Panik innerhalb der Reihen. Einige Schiffe verließen ihren Position und brachten sich in Sicherheit, andere verharrten in fanatischem Befehlsgehorsam.
 
   Iman stand breitbeinig auf der Brücke seines Flaggschiffes, rings um ihn herum schlugen die Ladungen des Streufeuers in die Schiffskörper seiner Flotte, und er, genauso wie Tom, wusste, dass der große Moment gekommen war. Unfähig, den Blick vom Bildschirm zu nehmen, auf dem der drohende Keil aus Hybridschiffen immer näher kam, gab er den Befehl zum Vormarsch.
 
   Die imperiale Flotte setzte sich in Bewegung, weg von den Ringen der Heimatwelt, direkt auf die konföderierten Schiffe zu. Minuten des Trommelfeuers lagen vor ihnen, ehe die Hybridschiffe ihnen so nahe waren, dass Tom das Artilleriefeuer einstellen musste, um nicht seine eigenen Schiffe zu gefährden. Das Deck seines Schiffes bebte, und die Victorys kamen immer näher,
 
   >> Bereitet euch darauf vor abzudrehen <<, sagte Iman, und jeder auf der Brücke wusste, um was es ging. Iman hatte seiner Crew und den Kommandanten unter seinem Befehl sehr klare Anweisungen gegeben. Er ahnte, was Tom vorhatte, und wollte seinen ersten Schlag ins Leere gehen lassen.
 
   >> JETZT!!! <<
 
   Die eine Hälfte der Flotte drehte nach Steuerbord, die andere nach Backbord ab. Einige Schiffe zogen nach oben, andere nach unten.
 
   Die Flotte teilte sich in drei unterschiedlich große Teile auf und bildete einen Korridor, genau dort wo der Victory Keil die Linien hätte sprengen sollen.
 
   Alexandras Finger gruben sich in die Armlehne ihres Sessels. Woher wusste er das?
 
   Tom nickte zufrieden und gab sofort die nötigen Befehle. >> Signal an Victorys. Ausschwärmen! <<
 
   Der Keil löste sich auf, teilte sich in vier Gruppen und folgte den davonziehenden Marokianern.
 
   >> Kreuzt ihr Heck und beschießt die Antriebe <<, befahl Alexandra, und sofort nahmen Semanas Waffenphalanxen die Schiffe ins Visier.
 
   >> FEUER FREI!!! <<, brüllte Alexandra, und sofort entluden sich Tausende glühender, rotierender Projektile aus den Rohren der Gattling-Geschütze.
 
   >> Torpedowerfer, Feuer frei! << Alexandra hängte sich mit ihren Schiffen an die größte Gruppe der imperialen Flotte, zu der auch Imans Schiff gehörte. >> Ich will das Flaggschiff <<, befahl sie mit heiserer Stimme. Tom wäre stolz auf sie gewesen, wenn er gesehen hätte, mit welchem sturen Mut sie das Schiff mitten in die feindlichen Reihen flog.
 
   Die Victory zerfetzte Dutzende Antriebssektionen, kam immer näher und brach durch die Linien der sich neu formierenden Marokianer.
 
   Wie ein Schwert durch die Gedärme eines Feindes pflügte sie sich durch die Flotte, schoss aus allen Rohren in alle Richtungen und entfachte einen Feuersturm sondergleichen. Die anderen Victorys umkreisten die Gruppe, ließen sie nicht mehr entkommen und entfesselten eine Kesselschlacht.
 
   Überall näherten sich nun die konventionellen Schiffstypen. Sie hatten lange genug gewartet, bis die Victorys die Flotte zerteilt hatten, nun schlug ihre Stunde.
 
   Abertausende Explosionen erfüllten den Raum. Schiffe brachen in Stücke, verbrannten, glühten oder wurden von statischen Entladungen in Stücke gerissen. Imperiale Kreuzer wie konföderierte Schlachtschiffe zerbrachen wie Glas unter dem Beschuss des Feindes. Abertausende wurden aus den Schiffshüllen geblasen und endeten qualvoll im Vakuum des Raumes.
 
   Tom stand in seinem Kartenraum, das Deck der Victory bebte, Explosionen fuhren durch das ganze Schiff, immer wieder flackerte das Licht, die Sensorenbilder wurden unscharf und grün verfärbt, doch Tom gab unbeirrt seine Befehle. Die Victory war in guten Händen, er vertraute Alexandra voll und ganz. Seine Sorge galt einzig und alleine dem Gesamtplan.
 
   >> Gruppen drei und vier sofort zurückziehen und neu formieren. Gruppen neun und acht sollen sie ersetzen. << 
 
   Iman lag neben seinem Kommandosessel, die Explosionen überall auf dem Schiff hatten ihn von den Beinen gerissen. Ituka rannte von Station zu Station, gab Befehle und holte Meldungen ein, während Dragus direkt an Imans Seite stand und mit einem Komlink in der Hand unentwegt Imans Befehle an die Flotte weitergab.
 
   >> Sie haben uns eingeschlossen, wir müssen ausbrechen <<, brüllte Ituka quer durch die Brücke, und wie zur Bestätigung gingen neue Salven ins Heck des Flaggschiffes und führten zu neuen Explosionswellen.
 
   Überall um sie herum waren konföderierte Schiffe, sie waren eingekreist und wurden gnadenlos aufgerieben.
 
   >> VOLLE KRAFT VORAUS! Wir müssen ausbrechen. Befehl an die Flotte. Rückzug und neu formieren bei Sammelpunkt drei. << Dragus gab die Befehle weiter, während Ituka zum Steuermann vorstürzte, um jeden seiner Handgriffe genau sehen zu können.
 
   Alexandra sah, wie die Marokianer in alle Richtungen davonzogen.
 
   Sie versuchten auszubrechen. Manche schafften es, andere nicht.
 
   Dutzende Schiffe explodierten und zerbrachen. Der ganze Weltraum war erfüllt von Rauchschwaden und Feuersäulen, gespeist durch den entweichenden Sauerstoff aus dem Inneren der Schiffe.
 
   Die Victory hängte sich an Imans Heck. Wie ein urzeitliches Ungeheuer aus der stürmischen See erhob sich die Victory aus der unübersichtlichen Masse der Schlacht und folgte Iman.
 
   >> Sie fressen uns auf <<, keuchte Ituka, als die neuesten Berichte hereinkamen. >> Wir haben schreckliche Verluste. << 
 
   >> Schickt die Schattenjäger <<, keuchte Iman, und sofort erhoben sich die unsichtbaren, dreiflügligen Jäger aus den planetaren Ringen und folgten der sich immer weiter entfernenden Schlacht. Iman hatte die Niederlage geahnt und zog seine letzten Trümpfe aus dem Ärmel.
 
   Die vielleicht letzte Chance, um die Schlacht zu wenden.
 
   Unbemerkt von der Flotte hängten sich die Schattenjäger an die Antriebe der Victorys und öffneten die Bombenschächte.
 
    
 
   In den Planetenringen. 
 
   Will konnte sehen, wie die Schlacht sich immer weiter verlagerte, doch es durfte ihn nicht kümmern. Von hier draußen war es unmöglich zu sagen, wie es sich entwickelte. Alles, was er sehen konnte, waren Feuer und Trümmer. Explosionen und helle Druckwellen, Blitze und immer wieder Feuer, Feuer und noch einmal Feuer.
 
   Schlachtschiffe, die sich über große Distanz mit ihren Geschützen beschossen, Kreuzer, die sich im Nahkampf befanden, Träger, die weit oben Position bezogen und endlose Ströme von Jägern ausstießen, und dazwischen übermächtige, grüne Giganten, die wie Berserker durch die Linien preschten.
 
   Will und seine Jäger hatten die Schlacht weiträumig umflogen und fielen den Marokianern nun in die Flanke. Die Flugabwehr des Planeten hatte sie längst gesichtet und entlud ihr ganzes Arsenal. Die Piloten mussten ihr ganzes Geschick aufwenden, um durch das dichte Kreuzfeuer hindurchzukommen.
 
   Links, rechts, drehen, wenden, rollen. Wie Soldaten, die über freies Feld rennen und von Maschinengewehren beschossen werden, schlugen die Defender immer wieder wildere Haken, warfen sich zur Seite und kannten nur eine Richtung.
 
   Vorwärts.
 
   Will hatte den Steuerknüppel fest umschlungen. Schweiß perlte über seine Stirn und sammelte sich in seinem Helm. Immer wieder riss er am Steuer und trudelte unkontrolliert auf die Ringe zu, nur um die Maschine wieder zu fangen und weiterzustürmen.
 
   Die ersten Asteroiden hatte er bereits passiert, nun wurde es leichter, nun hatten sie Deckung. Jeden Felsen, Brocken und Stein ausnützend, kamen die Defender immer näher und näher. Will stürzte auf einen der größeren Brocken zu, suchte sich eine Schlucht und folgte ihr bis zum Ende. Von dort konnte er sein Ziel bereits sehen. Eine runde, flache Anlage auf einem der Asteroiden. Silbern glänzend lag sie umgeben von schwarzem Stein und feuerte unablässig ins All hinaus. Rotierende, endlose Ströme aus glühenden Projektilen, unterstützt von ungezielten Ladungen, die abgeschossen wurden und irgendwo explodierten. Ihr Ziel war es, den Anflug so schwer wie möglich zu machen. Sie sollten dem Feind die Sicht nehmen, sollten ihn aufhalten und verwundbar machen.
 
   Will trudelte scheinbar unkontrolliert und dennoch Herr der Lage auf den Asteroiden zu, Raketenwerfer wurden ausgerichtet und auf ihn abgeschossen, die Maschine stürzte wie ein Stein gen Boden, die Raketen folgen ihm in weitem Bogen, und die Alarmsirenen des Computers heulten auf. Die Sensoren erkannten, dass er von den Leitsystemen erfasst worden war.
 
   Will beschleunigte, suchte sich einen der vielen spitzen Felsen und verschwand dahinter. Die Raketen folgten ihm, schafften die Kurve nicht mehr und zerschellten an den schwarzen Bergen.
 
   Will hingegen konnte sich retten, war nun in perfekter Position und näherte sich im Tiefflug der Flugabwehrstellung. Erst entlud er all seine Raketen, dann schaltete er auf die Bordkanonen und feuerte alles, was er hatte, in diese Stellungen hinein. Die Kuppel wurde von den Raketen zerrissen und stürzte in sich zusammen. Ein Pilz aus Rauch und Feuer erhob sich und zerstob im Vakuum des Alls. Energieleitungen explodierten und rissen die Geschütze mit sich, das Feuer erstarb.
 
   Eine der Stellungen war ausgeschaltet, blieben noch etwa tausend andere. Will hatte keine Ahnung wie viele es wirklich waren, der Anblick des Abwehrfeuers beim Anflug auf die Ringe ließ ihm die Zahl Tausend aber als realistisch erscheinen. Nie hatte er so viel geballte Feuerkraft auf einmal gesehen.
 
   Marokia hatte immer den Ruf besessen, die beste Flugabwehr im ganzen bekannten All zu haben. Nun war Will überzeugt, dass es jedenfalls die dichteste war.
 
   Nie hatte er ein hermetischeres und gewaltigeres Feuerwerk erlebt.
 
   Nun musste er zurück, irgendwie wieder aus den Ringen hinauskommen, die Victory finden, neue Raketen holen und den gleichen Anflug noch einmal machen. Selbstmord, ohne Zweifel.
 
   Will tanzte durch das feindliche Feuer, nutzte wiederum jede sich bietende Deckung und entkam den Ringen. Doch wo war die Victory? Die Flotte war weit entfernt, und von hier aus waren die Schiffe nicht zu unterscheiden. Er sah nur einen glühenden Pulk aus Stahl und Gas. Von Weitem wirkte das Schlachtfeld wie ein nächtlicher Waldbrand. Man konnte nichts erkennen außer diesem angsteinflößenden Glühen.
 
    
 
   ISS Victory, Brücke. 
 
   Beißender Rauch grub sich seinen Weg in Alexandras Atemwege. Die Marokianer hatten noch einmal in die Schlacht zurückgefunden und setzten den Konföderierten schwer zu. Iman versuchte, den Spieß umzudrehen, und fast gelang es ihm.
 
   >> ICH WILL DAS FLAGGSCHIFF!!! <<, brüllte Alexandra durch den Lärm der Schlacht, und die Victory ignorierte alles andere, ließ Dutzende Schiffe links liegen und folgte einzig und alleine Iman.
 
   Sein Kogan war der größte und modernste von allen. Er war es, der von allen anderen Schiffen immer wieder geschützt wurde. Er war es, der am meisten aushalten würde, derjenige, der am längsten und verbissensten kämpfen würde. Ihn galt es zu erlegen. Semana nahm das Schiff erneut ins Visier und feuerte. Alle Bugwaffen der Victory entluden sich. Plasmabefeuerte Projektile hagelten auf die Hülle nieder.
 
   >> TORPEDOS AUF DEN ANTRIEB!!! <<, brüllte Alexandra durch das Getose, und Semana reagierte sofort.
 
   Die bugwärtigen Torpedowerfer der Victory wurden aufgeladen, ausgerichtet und abgefeuert. Mehrere im Sekundenrythmus abgefeuerte Salven gruben sich ins Heck des Kogans, zerteilten den Stahl wie Holz mit einer Axt. Trümmer brachen aus der Hülle, Sektionen stürzten in sich zusammen, und dann erloschen die mächtigen Triebwerke. Eine gewaltige Explosion riss den Antrieb in Stücke und ließ das Schiff außer Kontrolle geraten. Mit schwerer Schlagseite lag sie im Raum. Ein leichtes Opfer.
 
   >> MIT ALLEM, WAS WIR … << Der Rest des Satzes blieb Alexandra im Halse stecken. Eine schreckliche Explosion riss ihren Sessel aus der Verankerung und ließ sie bäuchlings die Stufen zur untersten Ebene hinuntersegeln. Das Licht fiel aus, Tausende Alarmlichter leuchteten auf. Um sie herum passierten tausend Dinge zur selben Zeit, doch sie konnte sich nicht bewegen. Alle Luft war aus ihren Lungen entwichen, sie keuchte und schnappte nach Sauerstoff, doch alles, was sie atmen konnte, war giftiger Rauch.
 
   >> WAS WAR DAS? <<, brüllte Semana, und Jackson, der sich gerade wieder hochrappeln konnte, blickte auf die Schadensmonitore.
 
   >> Eine Explosion an unserem Heck <<, keuchte er. Der Antrieb ist ausgefallen. Dann noch eine Explosion und noch eine und noch eine. Irgendetwas hatte sie erwischt.
 
   >> Dutzende Explosionen überall entlang der Hülle <<, japste Jackson. Semana blickte durch den raucherfüllten Raum.
 
   >> ALEXANDRA? <<, brüllte sie. >> ALEXANDRA??? << Semana wollte von ihrer Station wegstürmen, um nach ihr zu suchen, doch sie konnte nicht. Imans Schiff hatte sie ins Visier genommen und feuerte. Sie musste das Feuer erwidern.
 
   >> Dreht sie in die Wende <<, hallte plötzlich Alexandras Stimme durch den Lärm der Schlacht. Ruhig und gefasst kam sie die Stufen herauf, trat an die Waffenstation und sagte: >> Reißen wir sie in Stücke. << Mit dünnem Lächeln auf den Lippen ging sie zu Jackson nach hinten, während das Schiff von schweren Treffern erschüttert wurde. Die Haare hingen ihr ins rußgeschwärzte Gesicht, Schweiß rann in dünnen Rinnsalen ihre Schläfen hinab.
 
   >> Wie schlimm ist es? <<
 
   >> Der Antrieb ist weg. Nur noch Manövriertriebwerke. << 
 
   >> Das reicht. Entlassen Sie alles Antriebsplasma durch die Heckluken. Ich brauche einen kleinen Schubs nach vorne. << Jackson sah sie verwundert an, doch in ihren Augen lag dieselbe Zuversicht, wie sie auch Hawkins in solchen Situationen immer ausstrahlte. >> Kriegen Sie. << 
 
   >> Steuermann! Gehen Sie auf Kollisionskurs. Semana! Geschütze mittschiffs. Jackson! Ein kleiner Schubs wäre angebracht. << Jacksons Finger flogen über die Tastatur, und die Heckluken öffneten sich. Das unter Druck stehende Plasma wurde abgelassen, und der Schub setzte das Schiff in Bewegung. Zwar nur langsam, aber es reichte, um wieder in Bewegung zu kommen.
 
   >> Blasen Sie alles raus, wir brauchen jeden Klick <<, bat ihn Alexandra und trat direkt neben Semana an die Waffenstation.
 
   >> Draufhalten <<, sagte sie beschwörend.
 
   >> Das klappt nie <<, sagte Semana.
 
   >> Bei Hawkins hat es geklappt <<, erwiderte Alexandra zuversichtlich und fixierte ihren Blick auf den Kogan, der alle Feuerkraft der Victory zu schlucken bekam. Die Gatlings brannten ein Loch in seine Seite, alle anderen Ladungen fanden genau diese Stelle und setzten nach. Die Victory bohrte ein Loch, quer durch das Flaggschiff der imperialen Flotte.
 
   >> Wir kommen immer näher. Langsam sollte sich was tun <<, sagte Jackson, der ebenfalls an die Waffenstation getreten war. Die Bughülle der Victory war völlig verglüht, das nackte Stahlskelett ragte aus dem angeschlagenen Schiffskörper. Die Marokianer hatten ihr Feuer ebenso gebündelt, wie es Alexandra getan hatte, und zerteilten den gesamten Bug des Schiffes.
 
   >> Jetzt wird’s eng <<, sagte Jackson.
 
   >> Hochziehen <<, brüllte Alexandra, und der Steuermann reagierte blitzschnell. Die Victory veränderte ihren Einschlagwinkel um wenige Grad und traf mit ihrer zerschossenen Bugspitze genau das vorgebohrte Loch.
 
   >> Kollisionsalarm. <<
 
   Als gigantischer Rammbock durchschlug sie den Kogan genau mittschiffs und zerteilte ihn in zwei Hälften.
 
    
 
   Im Konvoi der Truppentransporter. 
 
   Alle großen Schiffe hatten ihre Bodentruppen auf Transportschiffe verladen und diese im All abgesetzt, ehe sie in die Schlacht zogen.
 
   Die Soldaten an Bord dieser Transporter waren dazu verdammt, die Raumschlacht abzuwarten, ehe sie selbst in das Geschehen eingreifen konnten.
 
   Darson stand in voller Kampfmontur, den Helm unter den Arm geklemmt, im Cockpit des CarryAll-Transporters und blickte über die Köpfe der beiden Piloten hinweg hinaus zur sich immer weiter entfernenden Schlacht.
 
   Je länger das Gefecht tobte, desto weiträumiger wurde es geführt.
 
   Ein riesiges Trümmerfeld blieb zurück, wo vor Minuten noch gekämpft wurde. Die beiden Flotten hatten sich über Tausende von Meilen aufgeteilt, kämpften in großen und kleinen Verbänden, manche sogar im Nahkampf Schiff gegen Schiff.
 
   Voller Sorge blickte Darson am näher gelegenen Schlachtfeld vorbei auf den Planeten, in dessen Ringen ebenfalls ein grausames Gefecht tobte. Schon von Weitem sah man das Flugabwehrfeuer und die Explosionen überall in den Ringen. Darson wusste, dass dort unzählige Piloten ihr Leben ließen, nur um ihm und seinen Männern einen Weg durch die Ringe freizukämpfen. Er wandte sich ab, ging durch die Luke nach hinten in den Frachtraum. Fast einhundert Männer saßen hier dicht gedrängt nebeneinander, kontrollierten zum zehnten Mal ihre Ausrüstung, reinigten ihre Waffen, luden ihre Magazine und schrieben Briefe an zu Hause, von denen sie wussten, dass sie vermutlich niemals ankamen.
 
   Ein Babylonier mit langem, grauem Haar, das seine geschwungenen Hörner fast völlig verdeckte, saß vorgebeugt inmitten der Männer und spielte auf einer kleinen, weißen Okarina. Es war stilles, trauriges Lied, das bei den Zuhörern automatisch die Bilder des babylonischen Hochmoors heraufbeschwor. Bilder von schneebedeckten Bergen, die sich aus schwarzen Wäldern erhoben, und kaltem Wind, der über die Hochebenen fegte.
 
   Von der traurigen Melodie abgesehen, herrschte bedrücktes Schweigen. Einzig das Rascheln und Klicken der Kampfanzüge war zu hören. Das Geräusch von Stoff, der auf Stoff rieb, das Einrasten von metallenen Verschlüssen und das Schlagen von Stiefelabsätzen auf kaltem Metall. Untermalt vom Rauschen der Triebwerke.
 
   Darson ging den schmalen Mittelweg nach hinten, blickte in die Gesichter seiner Männer und wusste, dass sie fest entschlossen waren.
 
   Drei verschiedene Spezies waren in diesem Transporter versammelt.
 
   Menschen, Babylonier und Chang. Drei Völker, die schon lange eng befreundet waren, doch erst dieser schreckliche, grausame Krieg hatte sie endlich so eng zusammengeschweißt, dass sie Seite an Seite kämpften wie Brüder. Ohne Vorurteile oder Intoleranz.
 
   Die äußeren Unterschiede waren nicht mehr wichtig. Die Wangenkiemen der Chang waren so unbedeutend wie die unterschiedlichen Hautfarben der Menschen oder die spitzen Ohren und Hörner der Babylonier.
 
   Alle, die sie hier saßen, kämpften für dasselbe Ziel.
 
    
 
   ISS Victory, Reaktorraum. 
 
   Alarmsirenen heulten durch das ganze Schiff, Feuerschotten wurden geschlossen und Sprinkleranlagen aktiviert.
 
   Der Maschinenraum stand bereits knöcheltief unter Wasser. Regelrechte Sturzfluten ergossen sich in den Reaktorschacht, und dennoch brannte es an allen Ecken und Enden. Feuersäulen krochen über die Decke und erstickten im Löschgas der Feuerlöscher. Plasma war ausgetreten und hatte sich entzündet. Männer, lichterloh brennend, stürzten sich von den oberen Ebenen. Menschliche Fackeln, deren Ende bereits besiegelt war.
 
   Harry rannte durch das überschwemmte mittlere Deck des Reaktorraums und versuchte, die Situation unter Kontrolle zu kriegen. Dichter Rauch lag in der Luft, der Geruch von verschmorten Kabeln und verbranntem Fleisch mischte sich mit den ätzenden Ausdünstungen des Reaktorkühlmittels.
 
   >> WIR VERLIEREN DIE EINDÄMMUNG! <<, brüllte jemand panisch und stürzte sich an eine Konsole, während der Reaktor immer heller zu glühen begann. Das schwarze Herz des Schiffes war blendend hell erleuchtet. Harry hielt sich den Arm vor die Augen, um nicht seine Augen zu verbrennen.
 
   >> FAHRT IHN HERUNTER! <<, brüllte er und rannte blindlings durch das nächste Schott, dann die Wendeltreppe hinauf zum Kontrollraum. Die meisten Computer hier drinnen waren explodiert.
 
   Schwerstverletzte lagen am Boden oder auf den Tischen. Leichen hingen über den Konsolen, auch hier oben stand alles in Flammen.
 
   Harry schnappte sich einen Feuerlöscher, erstickte die ärgsten Flammen und kämpfte sich so einen Weg zur Notabschaltung. Das gleißende Licht des Reaktors schien durch die gesprungenen Fenster, und Harry fürchtete, sein Augenlicht zu verlieren, wenn er noch länger hier oben war. Mit dem Mut der Verzweiflung griff er durch die Flammen, zog am rot markierten Hebel und öffnete so die Konsole zur Notabschaltung. Ein Bildschirm faltete sich aus der Wand und aktivierte eine digitale Tastatur. Sofort gab Harry die entsprechenden Kommandozeilen ein und löste die Notabschaltung aus.
 
   Überall um ihn herum schlugen ihm Flammen entgegen. Er verbrannte sich seine Hände und Beine, während er unbeirrt in die Tastatur hämmerte. So lange bis endlich das Licht erlosch und das ganze Schiff für Sekunden in absolute Dunkelheit getaucht wurde.
 
    
 
   ISS Victory, Kartenraum. 
 
   >> NEIN! << Tom stieß einen unbändigen Zornesschrei aus, als die Lichter und Monitore ausfielen und aus den Lautsprechern nur noch Rauschen kam.
 
   >> NEIN! <<
 
   Wütend trat er gegen eine Konsole und sah sich im stockdunklen Raum um.
 
   >> Nicht jetzt! <<
 
   Wild fluchend schlug er auf den runden Tisch in der Mitte des Raumes, und als ob es etwas genutzt hätte, flackerte die Notbeleuchtung auf. Ein Monitor nach dem anderen aktivierte sich wieder.
 
   >> Haben wir Verbindung zur Flotte? << 
 
   >> In dreißig Sekunden <<, kam die knappe Antwort eines Technikers, dessen Finger über die Tastatur flogen. >> Was war das? <<, fragte Tom einen seiner Männer, und dieser blickte ratlos auf die Statusmonitore des Schiffes.
 
   >> Sie haben den Reaktor abgeschaltet <<, sagte er erstaunt.
 
    
 
   An Bord von Imans Flaggschiff. 
 
   Trümmer stürzten aus der Decke und begruben die Brücke unter sich. Ein grausiger Sturm fegte durch die völlig verwüsteten Decks, als der Sauerstoff durch die zerstörte Hülle ins All entwich. Iman erhob sich stöhnend aus den Trümmern, die ihn begraben hatten. Wie ein angeschossenes Tier wankte und knurrte er, während er Wrackteile durch die Gegend warf und schon wieder Befehle bellte.
 
   Dragus lag verletzt am Boden, und Ituka lag hustend auf der Hauptkonsole. Iman torkelte, wollte Befehle geben, doch niemand konnte sie mehr ausführen. Alle, die noch lebten, waren dabei, das Schiff zu verlassen. Panisch rannten sie durch die Korridore und warfen sich in die nächstbeste Rettungskapsel.
 
   Iman wollte zur Hauptkonsole, doch seine Kräfte verließen ihn.
 
   Plötzlich fühlte er sich tonnenschwer und ging zu Boden. Explosionen weiter hinten im Schiff kündeten von der nahen Zerstörung.
 
   War das wirklich passiert? fragte er sich, während er hart auf dem Deck aufschlug. Hatte die Victory ihn gerammt? Was war mit ihr?
 
   Hatten sie genauso viel Schaden genommen? Hatte er verloren? Oder gar gewonnen?
 
   Was war passiert?
 
   Erst tonnenschwer, dann leicht wie eine Feder. Iman fühlte sich, als würde er schweben, sein Körper war jeden Gewichts beraubt und erhob sich vom kalten Stahlboden. Schwerelos trieb er durch den Raum, und fast glaubte er, seine letzte Stunde hätte nun geschlagen, da wurde ihm bewusst, dass die Schwerkraft ausgefallen war. Das Flaggschiff war in zwei Teile zerbrochen, und ein System nach dem anderen versagte nun den Dienst.
 
   Iman öffnete seine Augen und fühlte, dass er gezogen wurde. Ituka schleppte ihn und den bewusstlosen Dragus durch die Korridore zum nahen Hangardeck. Noch immer fegte ein beißender Wind durch das Wrack, Metallsplitter scharf wie Schrapnelle fetzten durch die Luft und zerschnitten ihnen die schuppige Haut.
 
   Wie Ertrinkende, die sich schwimmend aus einem sinkenden Schiff retten, trieben die drei durch zerfurchte, von Trümmern blockierte Korridore.
 
   >> Wir müssen das Feuer erwidern <<, keuchte Iman und versuchte, die Kontrolle über seinen Körper zurückzubekommen.
 
   >> Später <<, erwiderte Ituka, stieß ihn durch eine Luke und hievte sich selbst und Dragus hinterher. Federleicht trieben sie an der Leiter entlang nach oben.
 
   Das kleinste der drei Hangardecks war nur wenige Minuten von der Brücke entfernt. Ituka schleppte die beiden schlaffen Körper durch die Schwerelosigkeit auf das am Boden verankerte Shuttle zu. Die Luke stand offen, und Ituka war dankbar, dass es noch da war. Die Rettungskapseln waren alle gezündet worden. Keiner der Soldaten hatte einen Gedanken an die Offiziere verschwendet. Sie waren geflüchtet und hatten ihre Kommandanten zurückgelassen.
 
   Ituka warf Iman und Dragus ins Innere des Shuttles, schloss die Luke und schwebte nach vorne ins Cockpit.
 
   >> Bitte funktioniere! <<, flehte er, zündete die Triebwerke und versuchte abzuheben.
 
   >> Komm schon! <<
 
   Die Verankerung am Boden wollte nicht nachgeben. Sie sollte verhindern, dass sich das Schiff während der Schlacht löste und umstürzte, nun könnte sie den dreien zum Verhängnis werden.
 
   >> KOMM SCHON! <<
 
   Ituka erhöhte den Schub auf die bereits vibrierenden Triebwerke, er aktivierte die leichten Waffen im Bug und entlud ihre ganze Feuerkraft auf die bereits angerissenen Hangartore. Wenn die Verankerung nachgab, würde er wie eine Rakete davonfliegen. Dann mussten die Tore offen sein, oder er zerschellte an ihnen.
 
   >> KOMM SCHON! VERDAMMT NOCH MAL! << Ituka flehte und bettelte und verfluchte die Konstrukteure dieser Verankerungen.
 
   Warum konnte man sie nicht vom Shuttle aus lösen? Das Vibrieren der Turbinen wurde immer schlimmer, und Ituka fürchtete, dass sie ihm schon bald um die Ohren fliegen würden, doch es war die einzige Chance, um lebend aus diesem Wrack hinauszukommen.
 
   Dann endlich brach die Verankerung, und das Shuttle schoss ungebremst durch die Reste der Hangartore hinaus ins All. Es war reines Glück, dass die Tore nachgaben und zersplitterten. Genauso gut hätten sie auch halten können, und das Shuttle wäre zerschellt.
 
   518
 
    
 
   Ituka flog einen weiten Bogen, warf einen letzten Blick auf das in zwei Teile zerbrochene Schiff und dann auf die Victory, die stoisch im All lag.
 
    
 
   In den Ringen. 
 
   Will schaffte es endlich, aus den Ringen hinauszukommen, flog einen weiten Bogen und steuerte auf die Flotte zu, die sich noch immer im Nahkampf befand. Alle Defender, die den Anflug überlebt hatten, folgten seiner Flugbahn. Es waren mehr, als Will befürchtet, aber deutlich weniger, als er gehofft hatte. Sie hatten schwer bluten müssen.
 
   >> Hotrod an Victory, bitte kommen <<, sprach er in das Interkom und wartete auf Antwort.
 
   >> Hotrod an Victory, brauchen Anflugkoordinaten. << 
 
   >> Amonhen an Hotrod, bitte kommen. << 
 
   >> Hier Hotrod. <<
 
   >> Alle Defender werden auf die Trägerschiffe umgeleitet. Die Hybridschiffe befinden sich im Nahkampf. Anflug zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht möglich. <<
 
   >> Bestätige, Amonhen. Bitte um Anflugkoordinaten. << 
 
   >> Werden übermittelt. <<
 
   Im selben Moment empfing der Navigationscomputer ein Signal des Trägerverbandes, und Will änderte den Kurs. Weg von der Schlacht zu den in sicherer Distanz liegenden Trägern.
 
    
 
   ISS Victory, Brücke. 
 
   >> Feuer auf allen Steuerborddecks und der gesamten Bugsektion.
 
   Antrieb komplett ausgefallen, Waffenleistung auf weniger als fünfzig Prozent gesunken. Schiff befindet sich auf Notstromversorgung … << Die Liste der Schäden war schier endlos, und Jacksons Stimme überschlug sich mehrmals, als er die einzelnen Meldungen vorlas, die nach und nach von den einzelnen Decks ankamen.
 
   >> Silver an Maschinenraum <<, sagte Alexandra, doch das Komlink blieb stumm.
 
   >> Interkom ist auch ausgefallen <<, fügte Jackson seiner noch immer nicht beendeten Liste hinzu.
 
   >> Semana, gehen Sie runter in den Maschinenraum und machen Sie Harry Dampf. Ich brauche mein Schiff zurück. << 
 
   >> Das wir wohl einige Zeit dauern <<, erwiderte Semana und machte sich auf den Weg.
 
   >> Absolute Priorität haben Ghostcom und Sensoren. Hawkins muss Kontakt zur Flotte haben. <<
 
   >> Verstanden. <<
 
   Semana rannte sofort los.
 
   >> Wir kümmern uns um das Feuer <<, sagte Alexandra dann zu Jackson und entledigte sich ihrer Uniformjacke. Die Klimakontrollen waren ausgefallen, und das überall lodernde Feuer heizte das Schiff auf wie einen Backofen. Hemdsärmelig lehnte sie sich über die technischen Konsolen. >> Geben Sie Evakurierungsalarm für die Bugsektion. Drei Minuten Zeit für alle, um rauszukommen, dann löschen wir das Feuer. <<
 
   Jackson nickte und gab sofort eine Meldung über Lautsprecher.
 
   >> Hoffentlich können sie uns hören <<, sagte Alexandra, ohne den Blick von den Monitoren zu nehmen.
 
   >> Ich bin mir nicht mal sicher, ob dort unten noch jemand lebt, der uns hören kann. <<
 
   Alexandra nickte und richtete ihren Blick auf die Schadensprojektion.
 
   >> Was ist mit den Steuerborddecks? Kriegen wir das in den Griff? <<
 
   >> Wohl kaum. Aber die Decks zu evakuieren, dauert ewig. Es sind zu viele Verletzte da unten. <<
 
   >> Schicken Sie jeden verfügbaren Mann da runter, um bei den Löscharbeiten zu helfen. << Alexandra blickte wieder auf die Monitore und dann auf die Uhr. Die drei Minuten waren um.
 
   >> Nein. Ich mache das <<, sagte sie, reckte sich nach den erhöht angebrachten Steuerelementen und riegelte die Bugsektion vom Rest des Schiffes ab. Zwei Sekunden später öffnete sie die Außenklappen, und das Feuer wurde durch das Vakuum des Alls erstickt.
 
   Alexandra verließ die technische Station und blickte auf die von dichtem Rauch erfüllte Brücke. Hustende, verletzte Soldaten saßen an ihren Konsolen und machten weiter. Ungeachtet ihrer eigenen Verletzungen und den Schäden des Schiffes. Keiner schien in Panik zu sein, keiner schien seinen Ängsten die Kontrolle zu überlassen. Alle blieben auf ihrem Posten. Rotoren in der Decke setzten sich langsam in Bewegung und pressten frische Luft in den Raum. Der Rauch zerteilte sich wie Nebel am frühen Morgen.
 
    
 
   ISS Victory, Reaktorraum. 
 
   Semana erreichte endlich das Herz des Schiffes, nachdem sie durch Dutzende völlig zerstörter Sektionen gekommen war. Noch immer regnete die Sprinkleranlage auf die Techniker herunter. Bis sie Harry endlich fand, war sie bis auf die Knochen durchnässt. Ihr langes Haar klebte ihr am Kopf, das Löschmittel durchdrang ihre Uniform und selbst die Haut.
 
   >> Was machst du denn hier unten? <<, fragte er, während er mit verbrannten Händen daran arbeitete, die wichtigsten Systeme wieder mit Energie zu versorgen.
 
   >> Alexandra will, dass du dich auf Ghostcom und Sensoren konzentrierst. Hawkins braucht diese Systeme. << 
 
   >> Ghostcom ist online! AVAX genauso … das mit den Sensoren ist schwieriger … << Harry kam unter der Konsole hervorgekrochen.
 
   >> Wir haben die Phalanx verloren. Das kann ich nicht reparieren, die muss ich austauschen, und das bedeutet drei Wochen in einem Raumdock. <<
 
   >> Das ist inakzeptabel. <<
 
   >> Das kann ich nicht ändern. Ihr hättet mit dem Schiff nicht so hart umspringen dürfen. <<
 
   >> Es war nötig. <<
 
   >> Was war das eigentlich, das wir gerammt haben? Der Rums war ja gewaltig. <<
 
   >> Das Flaggschiff der imperialen Flotte. << Harry sah sie mit großen Augen an. >> Du verarschst mich. <<
 
    >> An solchen Tagen scherze ich nicht. Alexandra hat ihn mittschiffs getroffen und in zwei Hälften zerteilt. << 
 
   >> Seid ihr irre? <<
 
   >> Es war eine Bauchentscheidung. Nachdem wir den Antrieb verloren hatten, blieb uns nichts anderes übrig. << 
 
   >> Das führt uns zum nächsten Problem. Der Antrieb ist auch hinüber. Ich brauche mindestens zwei Tage, um uns wieder in Bewegung zu bringen. <<
 
   >> Du hast nicht einmal zwölf Stunden. << 
 
   >> Im Moment haben wir keinen Saft für die Systeme! Der Reaktor muss erst abkühlen, ehe wir ihn wieder hochfahren können. Die meisten Systeme haben wir bis dahin wieder auf Vordermann, aber Sensoren und Antrieb … << Harry schüttelte den Kopf.
 
   >> Silver an Richards. <<
 
   >> Hier Richards <<, sagte Semana, als unerwartet das Komlink aktiviert wurde.
 
   >> Wie sieht es aus da unten? << 
 
   >> Bis auf Weiteres sind wir aus dem Spiel <<, sagte Semana, und erst jetzt sah sie Harrys völlig verbrannte Hände.
 
   >> Wie lange braucht Harry? << 
 
   >> Mindestens zwölf Stunden. << >
 
   > Das ist nicht, was ich hören wollte. << 
 
   >> Ist nicht zu ändern! <<, erwiderte Semana.
 
   >> Verstehe. Silver Ende. <<
 
   Semana deaktivierte das Komlink und griff nach Harrys Händen.
 
   >> Was ist passiert? <<
 
   >> Ich hab’ mit dem Feuer gespielt und mich verbrannt <<, sagte er.
 
   >> Darüber sollte man nicht scherzen. << 
 
   >> Sieh dich mal um. Den meisten hier unten geht es deutlich schlechter. Hast du Zeit, mir zu helfen? << 
 
   >> Sicher. << Semana zog ihre Uniformjacke aus, warf sie auf den überschwemmten Boden und schwang sich unter die Konsole. Während sie Schrauben löste und wieder anzog, Kabel kappte und neu verband, ließ sie die letzten Jahre an Bord dieses Schiffes Revue passieren. Es war ein weiter Weg, den sie gegangen war, zusammen mit der Crew dieses Schiffes, und sie war dankbar für diese Zeit.
 
   Obwohl ihr Weltbild stark ins Wanken geraten war.
 
    
 
   ISS Victory, Kartenraum. 
 
   Tom stand breitbeinig im Raum, das flackernde Licht warf lange Schatten auf sein Gesicht, Rauchschwaden trieben durch die Luft, die Tür zum Korridor war geöffnet worden und konnte sich nun nicht mehr schließen. Von draußen sah er den Schein lodernden Feuers.
 
   Ein Brandbekämpfungstrupp kam die Treppe heruntergerannt, erstickte die Flammen mit Feuerlöschern und rannte weiter. Der beißende Geruch von Löschschaum mischte sich mit dem Brandgeruch.
 
   >> Wir verlieren die Gefechtsgruppe vier <<, meldete einer der Soldaten, und Tom wandte sich sofort zum entsprechenden Bildschirm zu seiner Rechten. Eine seiner Gefechtsgruppen war von Marokianern in die Zange genommen worden.
 
   >> Was haben wir in der Nähe? <<, fragte er einen seiner Leute, und sofort wechselte die Ansicht auf der taktischen Karte. Das Schlachtfeld war völlig zerrissen, die Linien hatten sich aufgelöst, die beiden Flotten waren zu einer riesigen Wolke aus brennendem Stahl geworden, die sich über das halbe System ausbreitete.
 
   >> Verdammt. << Tom schlug mit der Faust auf die Konsole. Er hatte keine Einheiten, um Gruppe vier zu Hilfe zu kommen. Keines seiner Schiffe war in der Nähe.
 
   >> Befehl an alle Schiffe. Zurückziehen und neu formieren <<, knurrte er, und mancher blickte ihn erstaunt an.
 
   >> Die Marokianer machen dasselbe. Es ist Zeit, Bilanz zu ziehen. << Die Befehle wurden weitergeleitet, und Tom wandte sich von den Kommunikationsstationen ab. Noch einmal blickte er auf den Wandschirm und sah zu, wie seine Schiffe eines nach dem anderen zerstört wurden. Aus dem Augenwinkel sah er Alexandra, die den Raum betrat. Hemdsärmelig und mit unordentlichem Haar näherte sie sich ihm mit den ihr eigenen langen, eleganten Schritten. Selbst im Angesicht der Götterdämmerung hatte sie nichts von ihrer Grazie verloren.
 
   >> Was ist mit unserem Schiff, Alexandra? <<, fragte er mit tiefer, aber nicht harter Stimme.
 
   >> Wir haben schwere Schäden am Bug, die Krankenstation ist überfüllt. Tote und Verwundete auf dem ganzen Schiff. Exakte Zahlen gibt es noch nicht. Antrieb ist ausgefallen. Waffen nur reduziert einsatzfähig, aber die Kommunikation ist gesichert. AVAX ist online. Die Sensoren scheinen verloren. Feuer auf mehreren Decks, aber nichts Bedrohliches. Den Reaktor mussten wir herunterfahren, aber ein Neustart wird bereits vorbereitet <<, sagte sie heiser.
 
   >> Klingt nicht gerade ermutigend. Allerdings geht es den anderen auch nicht besser <<, sagte Tom und deutete auf einen weiteren Wandschirm. >> Sehen Sie das? << Alexandra trat näher und erblickte ein Dutzend Hybridschiffe, die brennend im All lagen.
 
   >> Iman hat uns an den Eiern erwischt <<, sagte Tom. >> Das waren Schattenjäger, die uns angegriffen haben. Die Hälfte der Victory-Schiffe ist manövrierunfähig. << 
 
   >> Um Gottes willen! <<, keuchte Alexandra, doch Tom winkte ab.
 
   >> Mit Gott hat das nichts zu tun <<, sagte er bestimmt.
 
   >> Was machen wir jetzt? <<
 
   >> Truppen zusammenziehen, neu formieren und zum nächsten Schlag ausholen. Exakt dasselbe, das Iman tut. << 
 
   >> Glauben Sie, dass er noch lebt? <<, fragte Alexandra erstaunt.
 
   >> Immerhin haben wir sein Flaggschiff zerstört. << Tom blickte ihr tief in die Augen. >> Solange ich lebe, lebt er auch. <<
 
    
 
   ISS Amonhen. 
 
   Will zog den Schubregler behutsam nach vorne und reduzierte damit den Antrieb. Auf dem Flugdeck des Trägerschiffs standen unzählige Maschinen kreuz und quer durcheinander. Es wurde gleichzeitig gestartet, gelandet, repariert und nachgeladen. Jagdmaschinen, zerlöchert wie Nudelsiebe, standen auf der Seite, wurden hektisch verschweißt und wieder hinausgeschickt. Einige Maschinen brannten bei ihrer Landung, andere schafften es kaum mehr, die Maschine zu steuern.
 
   Will war im Vergleich zu ihnen noch gut dran. Zwar hatte er einige Schrammen abbekommen, allzu schlimm war aber keiner seiner Schäden. Mit kontrollierten Handgriffen brachte er die Defender zum Stillstand und sah zu, wie einige Soldaten, fleißig wie die Ameisen, herangeeilt kamen und die Magazine an der Unterseite der oberen Tragflächen auswechselten. Mit Avataren, Arbeitsmaschinen in humanoider Form, wurden neue Magazine herbeigeschafft, in die Aufnahmeschächte geschoben und wieder versiegelt. Keine fünf Minuten dauerte die Prozedur, und Will konnte wieder starten.
 
   Defendertaugliche Startrampen gab es auf diesem Schiff nicht, so musste Will von Hand starten und seine Maschine zurück ins All bringen. Er zog die Landestutzen ein, aktivierte die Triebwerke, justierte die unteren, kurzen Tragflächen und beschleunigte wieder.
 
   Sachte manövrierte er die Defender vorbei an anderen Maschinen durch ein Schleusensystem, hinauf zur Landebucht, und beschleunigte hinaus ins All.
 
   Um ihn herum herrschte angsteinflößende Stille. Die Schlacht war weit weg und schien an Dynamik verloren zu haben, die Flotten bewegten sich auseinander. Will flog eine Schleife, sammelte die Jäger seiner Staffel zusammen und bereitete sich auf den nächsten Anflug vor, als um ihn herum alles in rotes Licht getaucht wurde.
 
   >> SCHATTENJÄGER!!! <<, brüllte Will und nahm allen Schub von den Triebwerken, aktivierte die Bremsdüsen und ließ sich rücklings in die Tiefe fallen.
 
   Wie ein Stein stürzte er durch das All, weg von der Amonhen und den Schattenjägern. Wenn er im Zweikampf mit diesen Maschinen eines gelernt hatte, dann dass man nur eine Chance bekam. Sobald man ihr Licht erblickt, muss man sich aus dem Staub machen, alles versuchen, um sie abzuschütteln, und sie dann angreifen, wenn sie sich ein anderes Opfer ausgesucht haben.
 
   Will schaffte es.
 
   Seine Maschine entkam dem roten Störfeld, und noch immer stürzend aktivierte er bereits die Gatling-Zwillingsgeschütze. Kaum gezielt, feuerte er Ströme glühender Ladungen ins All hinaus und sah, wie er einen der Schattenjäger gleich mit der ersten Salve in zwei Hälften teilte. Die Maschine explodierte Sekunden später. Will fing seine Defender auf, aktivierte die Triebwerke, flog eine Schleife und steuerte wieder auf das Trägerschiff zu, von dessen Hülle dichtes Flugabwehrfeuer aufstieg. Will war noch zu weit weg, als dass er Einzelheiten hätte erkennen können, doch es schien, als würde sie bereits brennen. Die Schlacht war weit weg und schien an Dynamik verloren zu haben, die Flotten bewegten sich auseinander. Will flog eine Schleife, sammelte die Jäger seiner Staffel zusammen.
 
   Tausende Jäger tanzten wild um den Schiffskörper der Amonhen.
 
   Unbeeindruckt vom Flak-Feuer suchten die Maschinen den Nahkampf und fanden ihn auch. Doch selbst mit zahlenmäßiger Überlegenheit war den Schattenjägern kaum beizukommen. Wie bekämpfte man einen fast unsichtbaren Feind?
 
   Will wartete ab, suchte sich eine Maschine, die von roten Strahlen umhüllt war, und zerstörte dann den Schattenjäger dahinter. Es war die einzige Möglichkeit, die es gab. Die anderen als Köder benutzen und hoffen, dass man nicht selbst erwischt wurde. In einen Blutrausch verfallen, stürzte sich Will in die Schlacht. Feuerte auf alles, was flimmerte oder waberte, auf alles, was ein Tarnfeld sein könnte.
 
   Wann immer er einen verbündeten Jäger sah, umhüllt von roten Blitzen, stürzte er sich auf ihn, als gäbe es kein Morgen. Er zerstörte Jäger um Jäger und zog weiter, suchte das nächste Opfer und fand es auch.
 
   Will tobte und schrie, Schweiß schoss ihm aus allen Poren, seine ganze Verzweiflung warf er in die Waagschale. Immer Alexandras Bild vor Augen, welches er auf der Victory zurückgelassen hatte. Warum hatte sie ihn belogen? Warum hatte Tom es gewusst und ihm kein Wort gesagt? War ihre alte Freundschaft nicht mehr wert als die Dienstvorschriften, war Liebe nicht mehr wert als eine Geheimhaltungsstufe? Hätten Tom und Alexandra nicht ehrlich sein sollen?
 
   Wills Zorn stieg ins Unermessliche, während er sich diese Fragen stellte und immer wieder daran dachte, wie lange Tom und Alexandra die Wahrheit vor ihm geheim gehalten hatten. Wieder erblickte er einen Jäger, wieder drückte er den Abzug am Steuerknüppel, und wieder zerschoss er den imperialen Schattenjäger in tausend Stücke. Wie Steine durch Porzellan fetzten die glühenden Ladungen durch die Hülle des Jägers und zerteilten ihn, ehe er in einer Wolke aus glühendem Feuer verging.
 
   Dann schien alles gleißend hell zu werden. Will musste die Augen schließen, um nicht zu erblinden, um ihn herum gab es nur noch weißes Licht. Er verlor die Kontrolle über seine Maschine und musste hilflos mit ansehen, wie seine Defender unkontrolliert durchs All schoss. Was war passiert?
 
   Druckwellen trafen ihn und warfen seine Maschine durchs All wie Sturmwellen ein Fischerboot.
 
    
 
   Nahe der marokianischen Flotte. 
 
   Iman lag noch immer am Boden des Shuttles und versuchte, wieder zu Kräften zu kommen.
 
   >> Wohin bringst du mich? <<, fragte er Ituka, der vorne im Cockpit saß und mit schnellen, zielsicheren Handgriffen das Schiff steuerte.
 
   >> Ituka! Wohin fliegt dieses Schiff? << 
 
   >> In die Heimat MarAmor. In die Heimat <<, sagte er, und seine Stimme verriet den Schmerz von offenen Wunden. Iman raffte sich hoch und wankte nach vorne zum Pilotensitz. Ein kurzer Blick auf Itukas Rüstung verriet ihm, dass seine Ohren ihn nicht getäuscht hatten. Aus der aufgerissenen rechten Seite des Brustpanzers quoll dunkles Blut.
 
   >> Lass mich fliegen. Du bist verletzt. << 
 
   >> Nein, GarUlaf. Ihr müsst Euch ausruhen. Soll diese Schlacht noch gewonnen werden, brauchen wir Euch. << Schwer atmend setzte sich Iman in den Sessel des Copiloten. Durch das Fenster sah er, wie Marokia immer näher kam. Die Planetenringe waren erleuchtet vom Feuer der Geschütze.
 
   >> Sie halten noch immer stand <<, sagte Iman anerkennend, fast so, als hätte er nicht damit gerechnet.
 
   >> Ich habe über die Kom-Kanäle einiges mithören können. Es scheint, als hätten die Menschen in den Ringen schwere Verluste erlitten. Ihre Jäger zerschellen an unseren Stellungen. << Iman nickte zufrieden und schloss die Augen.
 
   Oh wie schön es wäre, das Unmögliche zu vollbringen. Wenn diese Schlacht gewonnen würde, könnte morgen bereits Frieden sein. Frieden … Was gäbe Iman für den Frieden! Seine Gedanken schwebten durch die Zeit, zurück in die ersten Kriegstage. Er erinnerte sich an die langen, nächtlichen Diskussionen, die diesem Krieg vorangegangen waren. An die Treffen der hohen Offiziere in den Kellern des imperialen Palastes. Die finsteren Nächte, in denen die Ermordung des alten Imperators geplant worden war. Die endlosen Abende, in denen er mit Kogan getrunken und gefeiert hatte, um ihn auf ihre Seite zu ziehen. Die Trinkgelage mit jungen Konkubinen und alten Kriegshelden. Wie lange waren sie dem zukünftigen Imperator in den Ohren gelegen? Wie lange hatten sie ihm von siegreichen Schlachten und prachtvollen Triumphzügen erzählt? Iman verdammte sich dafür, so lange gezögert zu haben. Hätten sie ein Jahr früher zugeschlagen, hätten sie gewonnen. Sechs Monate früher hätte schon reichen können. Es war so knapp gewesen. Niemals würde Iman bereuen, diesen Krieg geführt zu haben. Doch die zu lange Wartezeit bereute er bis ins Mark.
 
   Wir hätten unseren letzten Feind vernichten können, doch nun vernichtet er uns. 
 
   Der Transporter näherte sich den Ringen, suchte sich einen Weg durch das dichte Netz aus Geschützstellungen, vorbei an riesigen Felsbrocken und zerstörten Schiffen, die hier lagen wie Wracks auf einem Riff. Ituka erwies sich als genialer Pilot, indem er allem auszuweichen vermochte, was ihnen entgegenkam. Schnell ließen sie die Ringe hinter sich, durchstießen die Atmosphäre und näherten sich in steilem Winkel der Hauptstadt. Konföderierte Jagdmaschinen, die sich an ihr Heck gehängt hatten, erlagen eine nach der anderen den zielsuchenden Raketen, die von Plattformen am Rande der Atmosphäre abgeschossen wurden.
 
   Ituka rettete den Oberkommandierenden. Schon nach Minuten erblickten sie die weiten Wüstenfelder, welche die Hauptstadt umschlossen und dann, weit entfernt am Horizont, das riesige, dunkle Bergmassiv, in dessen sichelförmiger Mitte die imperiale Hauptstadt lag.
 
   Eingebettet zwischen hohen Gipfeln lag die Stadt friedlich und angsteinflößend schön in einem zur Wüste hin offenen Tal.
 
   >> Seht Ihr, MarAmor? Die Heimat wartet auf uns. << 
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Tom sah mit Besorgnis die schweren Schäden an seinen Schiffen. Die Hybridschiffe schleppten sich angeschlagen aus dem Kampfgebiet heraus. Wie die Victory selbst hatten viele von ihnen kaum mehr als Manövertriebwerke zur Verfügung. Die Hälfte seiner Eliteschiffe war ausgeschaltet, die Jagdmaschinen versagten beim Sturm auf die Ringe. Die Victory lag lahm und fast blind im All. Dazu verdammt, zu beobachten anstatt zu kämpfen.
 
   Imans Flotte hatte Aufstellung genommen. Ein ebenso elender Haufen wie die konföderierten Schiffe. Beide Flotten schienen in Flammen zu stehen. Ein Rückzug beider Seiten war das einzig Sinnvolle, wollte man nicht jeden Mann und jede Frau an Bord dieser Schiffe opfern. Dennoch hielten alle ihre Position. Am Tag der Entscheidung durfte es keinen Rückzug geben.
 
   Tom wusste, dass er alle zum Tod verdammte, doch er weigerte sich, den Schiedsspruch zu verschieben. Zwei völlig unterschiedliche Systeme lagen im Sterben. Nur eines konnte Überleben. Demokratie oder Imperialismus, Konföderation oder Marokia. Der Tod des einen nährte den ewigen Ruhm des anderen. Die Führungsposition der zukünftigen Geschichte wurde hier und heute ausgefochten. Wer auch immer diese Schlacht gewann, würde für Generationen die erste Macht im All sein.
 
   Die letzte wahre Supermacht.
 
   Wir brauchen Zeit, ging es Tom durch den Kopf, und er begann über einen seiner alternativen Pläne nachzudenken. Tom hatte von Anfang an gewusst, was er tun würde, sollten die Jagdmaschinen versagen.
 
   Das Problem war, dass sein Gewissen es ihm kaum erlaubte. Schwer atmend blickte er auf die Monitore und Wandschirme und fragte sich, wie viele Opfer es kosten würde, die Ringe mit den Artillerieschiffen zu beschießen.
 
   Die Zerstörung der Flugabwehr konnte auf diese Art und Weise schnell und effizient durchgeführt werden. Doch es gab ein Problem.
 
   Die Explosionen würden tausende Felsbrocken aus den Ringen heraus in die Atmosphäre schleudern. Asteroiden, die dann mit der Wucht von thermonuklearen Sprengkörpern überall auf dem Planeten niedergingen. Ein planetares Bombardement, das nicht die geringste Rücksicht auf die Zivilbevölkerung zuließ. Diese Explosionen würden Millionen in den Tod reißen.
 
   Tom zögerte lange, ehe er diese Grenze überschritt, doch am Ende tat er es. Genau wissend, was es für Konsequenzen nach sich zog.
 
   Die Geschichte würde entscheiden müssen, ob er heute „nur“ ein Kriegsverbrechen begann oder gar einen zweiten Holocaust einläutete.
 
   >> Zieht die Jagdmaschinen zurück <<, befahl er nach einigen Minuten grimmigen Schweigens. >> Alle Maschinen raus aus den Ringen. << 
 
    
 
   Im All. 
 
   Will trudelte unkontrolliert durch den Weltraum, das alles zerfressende Licht verblasste, und langsam kehrte seine Sehkraft zurück. Um ihn herum lagen Hunderte von Jägern. Konföderierte wie imperiale.
 
   Alle versuchten sie, erst wieder zu Besinnung zu kommen. Die Schlacht schien abgesagt, keiner schoss mehr, keiner kämpfte mehr, alle trieben im All wie Schiffbrüchige und blickten hinauf zur Amonhen.
 
   Oder besser zu dem, was von ihr übrig war. Das Schiff war dabei, in mehrere Teile zu zerbrechen, aus allen Öffnungen erhoben sich Jäger, Raiders, CarryAlls und Rettungskapseln. Feuerstürme tobten in ihrem Inneren, und mit jeder verstreichenden Sekunde verbrannte das stolze Schiff mehr und mehr.
 
   Was war passiert? Ein Schattenjäger war in die Landebucht des Trägers hineingeflogen und hatte seine Bombenlast abgeworfen. Ein Selbstmordangriff, der dem Träger das Rückgrat brach. Das Schiff wurde von innen her zerrissen und zerbrach in seine Einzelteile.
 
   Will riss seine Maschine herum und versuchte, sich aus dem Gefahrenbereich zu bringen. Auf diesem Posten weiterzukämpfen, hatte keinen Sinn. Über Interkom rief er seine Staffel zusammen, und sie stürzten sich wieder in die Ringe. Was nützte es, ein brennendes Wrack zu verteidigen? Sie mussten den Weg für die Bodentruppen freikämpfen.
 
   An der Spitze aller noch flugfähigen Maschinen, die das Amonhen-Inferno überlebt hatten stürzte sich Will in die Ringschlacht. Es war ein verzweifelter, letzter Angriff. Sofort schlug ihnen wieder das Abwehrfeuer entgegen, und das alte Spiel begann von Neuem.
 
   Will kämpfte sich bis ganz hinunter, tief hinein in die Ringe. >> Wir versuchen, die Stellungen zu umgehen, und greifen dann von hinten an <<, brüllte er in das Interkom und hoffte, dass ihn jemand gehört hatte.
 
   Will stieß durch die feindlichen Salven, umging die Stellungen und versuchte den gewagten Anflug. Nur wenige Defender schafften es, ihm zu folgen, doch mit ein wenig Glück reichte es.
 
   >> Victory an die gesamte Flotte. Alle Jagdmaschinen zurückziehen. Ich wiederhole, Jagdmaschinen zurückziehen. Angriff auf die Ringe wird abgebrochen. <<
 
   Will kniff die Augen zusammen. Nach all den Opfern wurde einfach abgebrochen?
 
   Die schutzlose Stellung lag direkt vor ihm. Die Geschütze feuerten hinaus ins All, doch er näherte sich vom Planeten her.
 
   >> Die eine nehmen wir noch mit <<, sagte er, ging in den Tiefflug und entleerte seine Raketenmagazine. Über ihm sah er den Rest der Jäger abziehen, er selbst wollte noch einen weiteren Anflug wagen.
 
   >> Was machst du da, wir müssen weg <<, kam einer verzerrte Stimme aus dem Interkom.
 
   >> Nur noch eine <<, antwortete Will, umflog einige Asteroiden und erblickte eine weitere Stellung. Ein paar Raketen hatte er übrig, und die wollte er nicht ungenutzt lassen. Noch einmal stürzte er sich von hinten auf eine imperiale Stellung und zerfetzte die silberne Kuppel mit ihren weit herausragenden Geschützrohren.
 
   >> Hab dich! << Jubelnd flog Will über das sich ausbreitende Flammenmeer und zog dann hoch. Nun konnte er sich beruhigt zurückziehen.
 
    
 
   ISS Victory, Kartenraum. 
 
   >> Jäger sind auf dem Rückflug. Angriff ist abgebrochen <<, meldete einer der Soldaten. Tom nickte zufrieden und sah zu, wie die letzten Maschinen die Ringe verließen.
 
   >> Befehl an Artillerieschiffe, Feuer frei auf die Ringe <<, befahl Tom. >> Ich will, dass sie alles da reinschießen, was wir noch haben. << Die Befehle wurden weitergeleitet, und schon Minuten später setzte das Bombardement ein.
 
   >> Schießt mir diesen Planeten sturmreif. << 
 
    
 
   ISS Victory, Maschinenraum. 
 
   Harry kam eine Leiter heruntergerutscht und rannte den langen Korridor entlang, der vom Maschinenraum direkt zur Antriebssektion führte. Eigentlich gab es hier drinnen eine Transportbahn, die den langen Weg in weniger als drei Minuten bewältigte. Doch die schweren Zerstörungen hatten auch das Leben der Transportsysteme gekostet. Alle Transportkapseln waren ausgefallen. Das Schiff konnte momentan nur zu Fuß durchquert werden.
 
   Durch die Gitterböden tropfte das Löschmittel, das Licht war auf ein absolutes Minimum reduziert, und die Luft war so fahl und stechend wie Gift.
 
   Vorhin hatte es hier unten noch gebrannt, ehe sie die Außenluken geöffnet hatten, um das Feuer zu ersticken. Nach und nach evakuierte Alexandra eine Sektion nach der anderen und öffnete die Luken.
 
   So hatte sie es geschafft, fast alle Feuer entweder zu löschen oder unter Kontrolle zu bringen.
 
   Seit dem Verlust der Triebwerke war fast eine Stunde vergangen. Eine Stunde, in der das Schiff praktisch die ganze Zeit in Flammen gestanden hatte. Nun beruhigte sich die Situation. Die Primärsysteme waren stabilisiert worden, endlich war Zeit, sich Überblick über die tatsächlichen Schäden zu verschaffen.
 
   Harry erreichte die Antriebssektion und blickte in ein vom Feuer schwarz gefärbtes Gewirr aus Maschinen, Rohren und Kabeln. Alles war verbogen und zerbrochen, die Hülle war gerissen, und man konnte das rohe Stahlskelett des Schiffes sehen.
 
   >> Wie schlimm ist es? <<, fragte er einen seiner Techniker, der gerade über die Injektoren geklettert kam.
 
   >> Wir müssen die Linsen ersetzen und die Leiterbänke neu konfigurieren, die Injektoren sind allesamt durchgebrannt, und es gilt, ein paar Kilometer Kabel neu zu verlegen. Das wahre Problem ist aber außerhalb des Schiffes <<, sagte der Petty Officer und deutete Harry mitzukommen. Auf einem schmalen Steg gingen sie durch die Antriebssektion. Über und unter ihnen wurde geschraubt und geschweißt, überall gehämmert und gelötet. Funken regneten auf sie herab, Rauch und Dampf stiegen durch die Bodengitter, der Lärm war ohrenbetäubend.
 
   >> Die Schäden hier drinnen können wir in vier bis fünf Stunden reparieren. Das ist alles kein wirkliches Problem <<, erklärte der Unteroffizier und kletterte eine Leiter hoch. >> Das wahre Problem ist dort draußen. <<
 
   Die beiden erreichten ein Fenster, durch das man zum Hauptantrieb hinaussehen konnte. Sie befanden sich ganz hinten im Schiff. Im Inneren des mittleren, steil nach hinten ragenden Tentakels. Von hier aus konnten sie die riesigen, sonst blau und grün glühenden Strahltriebwerke sehen. >> Verdammt <<, sagte Harry.
 
   >> Die Magnetfelder sind zusammengebrochen. << Harry biss sich auf die Unterlippe. Wie sollte er das reparieren?
 
   Ohne diese Magnetfelder war die Victory bewegungsunfähig. Alle Energie des Fusionsreaktors nützte nichts, wenn sie nicht durch die Magnetfelder geleitet werden konnte. Nur durch ihre Hilfe konnte der Schiffskörper in Bewegung gebracht werden. >> Wir müssen die Felder neu aufbauen <<, sagte Harry.
 
   >> Richtig. Aber es dauert Stunden, bis wir uns dort hinaufgearbeitet haben. Erst müssen wir die Hülle reparieren. << 
 
   >> Wir gehen mit Raumanzügen <<, sagte Harry.
 
   >> Während Ihre Leute die Hülle reparieren, nehme ich mir ein paar Freiwillige und gehe schon mal vor. << 
 
    
 
   Im Konvoi der Bodentruppen. 
 
   Das Warten wurde unerträglich. Die Stunden verstrichen, und Darsons Männer saßen noch immer eingepfercht wie Schlachtvieh in ihrem engen Container und warteten.
 
   >> Sie haben mit Langstreckenbeschuss begonnen <<, sagte Darson zu seinen Männern, die im fensterlosen Frachtraum saßen, ohne zu wissen, was draußen passiert. >> Scheint, als sei irgendwas schiefgegangen. <<
 
   >> Die Jäger sind nicht durchgekommen, oder? <<, mutmaßte einer der Piloten und blickte zu Darson. Dieser nickte bitter. Dasselbe befürchtete er auch. Dann blinkten die Anzeigen auf.
 
   >> Neue Befehle <<, sagt einer der Piloten und horchte in sein Headset. An der Versteinerung seiner Miene erahnte Darson bereits, was auf sie zukam.
 
   >> Wir sollen uns auf den Anflug vorbereiten <<, sagte der Pilot und schloss den Kanal. Ein Raunen ging durch die Truppen.
 
   >> Sind die verrückt? <<, frage Dowell, der von weiter hinten kam und sich zu Darson gesellte. >> Wenn die Jäger den Weg nicht freigemacht haben, ist der Angriff reiner Selbstmord. << 
 
   >> Das war dieser Angriff von Anfang an <<, erwiderte der Chang und nahm seinen Helm vom Feldgepäck.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Semana war unterwegs zur Brücke. Nachdem sie Harry im Maschinenraum geholfen hatte, war sie die wichtigsten Waffenstationen abgegangen und hatte sich einen Überblick über den Zustand der Hauptbatterien verschafft.
 
   Zwei Stunden waren vergangen, seit die Victory das Flaggschiff zerstört hatte, die zur Ruhe gekommene Schlacht war wieder in vollem Gange. Nachdem Hawkins den Beschuss der Ringe befohlen hatte, war die imperiale Flotte losgestürmt, um die Artillerieschiffe zu zerstören. Die konföderierten Gefechtsgruppen waren ihnen in die Flanke gefallen und hatten versucht, sie aufzuhalten. Ob es gelang, war noch unsicher.
 
   Semana erreichte die Brücke, wo Aufräum-und Reparaturarbeiten in vollem Gange waren, und fand Alexandra hemdsärmelig an der Waffenstation sitzend.
 
   >> Wie sieht es aus? <<, fragte sie, ohne von den Monitoren aufzusehen. Semana, bis auf die Knochen durchtränkt mit Löschmittel, erstattete in knappen Worten bericht.
 
   >> Und wie sieht’s dort draußen aus? <<, fragte sie dann Alexandra.
 
   >> Wir kämpfen. Aber es will und will nicht gelingen <<, sagte sie, sich selbst verfluchend, dass sie das Schiff so hart rangenommen hatte.
 
   >> Wir müssen in diese Schlacht <<, sagte sie und legte das Gesicht in die Hände.
 
   >> Harry und seine Leute arbeiten auf Hochtouren. << 
 
   >> Die Mesa Verde und Shanandoa sind bereits wieder fit <<, sagte Alexandra vorwurfsvoll. Wie konnten die Schwesterschiffe der Victory schneller repariert werden als das Flaggschiff selbst?
 
   >> Bald können wir wieder eingreifen <<, versprach Semana.
 
   Alexandra erhob sich von der Waffenstation. >> Sie übernehmen <<, sagte sie und ging hinunter zur mittleren Ebene, wo der ausgerissene Kommandosessel noch immer am Boden lag.
 
    
 
   Marokia, Oberkommando der imperialen Streitkräfte. 
 
   Endlich erreichte Iman den Kommandobunker, hoch oben in den Felsen des Bergmassives. Ituka hatte Dragus zu einem Lazarett gebracht, während Iman sich sofort zum Bunker aufgemacht hatte. Von der Landeplattform aus konnte er sehen, wie rote Streifen über den Himmel zogen. Wie riesige Sternschnuppen, so hell, dass man sie sogar am Tag sehen konnte. Durch das Bombardement der Ringe wurden die Gesteinsbrocken aus ihrer Umlaufbahn geworfen und in die Atmosphäre geschleudert. Immer größere Brocken zogen über den Himmel, und draußen in der Wüste konnte er bereits die ersten Einschläge beobachten. Riesiege, pilzförmige Wolken aus Staub und Feuer erhoben sich am Horizont, und Iman wusste, dass es nur noch Minuten ging, bis auch die Hauptstadt getroffen wurde.
 
   Hawkins hatte einen weiteren Trumpf aus dem Ärmel gezogen. Ein planetares Bombardement, das massiver und grausamer nicht sein konnte. Raketen und Bomben konnte man abfangen, doch wie sollte man Asteroiden abschießen? Die dichteste Flugabwehr war hier sinnlos.
 
   Iman rannte über die Brücke hinüber zum Bunkereingang und verschwand im Inneren des Berges, hinter ihm schoben sich die meterdicken Tore ineinander und wurden magnetisch versiegelt. Iman folgte dem Korridor hinunter zum Kommandobunker, dessen Inneres dem Kartenraum an Bord der Victory frappierend ähnelte. Riesige Wandschirme, Dutzende Konsolen mit Soldaten, die alle Befehle weiterleiteten.
 
   >> Ich übernehme wieder das Kommando über die Streitkräfte <<, bellte Iman, als er den Raum betrat. Im gleichen Moment erbebte die Erde. Die ersten Einschläge trafen die Hauptstadt.
 
   >> Wie schlimm ist es? <<, fragte er einen seiner Offiziere und bekam eine knappe Lagebeschreibung.
 
   Der ganze Planet wurde mit Asteroiden bombardiert. Alle großen Städte meldeten schreckliche Verwüstungen, unzählige kleinerer Städte waren durch die Einschläge völlig zerstört worden. Einige Asteroiden waren ins Meer gestürzt und hatten riesige Tsunamiwellen gen Festland geschickt.
 
   >> Das ist Völkermord <<, keuchte Iman und verfluchte sich, dass er diese Gefahr nicht gesehen hatte.
 
   >> Was ist mit den Ringen? Sind sie noch zu halten? << Der Offizier schüttelte den Kopf. 
 
   >> Die Ringfestungen sind völlig zerstört, unsere Flotte ist eingekesselt. << 
 
    
 
   ISS Victory, Kartenraum. 
 
   Tom stand noch immer im Zentrum des Raumes und blickte auf die Bildschirme. Seit Stunden hatte er sich praktisch nicht bewegt. Er bellte seine Befehle, und je länger die Schlacht tobte, desto dunkler und kälter schien der Glanz in seinen Augen zu werden.
 
   >> Schickt die Bodentruppen. Jagdmaschinen geben Geleitschutz. << Während die Schlacht im All immer noch tobte und die Victory nach wie vor im All lag, wurde das Bombardement eingestellt, und die planetare Invasion begann. Mit Höchstgeschwindigkeit flogen Tausende CarryAlls durch die zerstörten Planetenringe, drangen in die Atmosphäre ein und flogen auf ihre Zielkoordinaten zu. Drei große Städte waren als Hauptkampfgebiet ausgewählt worden. Drei Städte, die das politische und wirtschaftliche Zentrum Marokias bildeten. Die Städte, die fallen mussten, wollte man den Sieg proklamieren. Hauptziel des Angriffes war zweifellos die Hauptstadt selbst. Hier würde es entschieden werden. Keine andere Stadt war so gut befestigt, nirgendwo gab es eine solche Dichte an Bodentruppen. Hier musste der große Hammerschlag niedergehen.
 
    
 
   Marokia, Palast des Imperators. 
 
   Mit leerem Blick und erschlaffter Haltung saß der Imperator auf dem Dornenthron und blickte auf die kunstvolle Sternenkarte zu seinen Füßen. Sie zeigte die einstige Größe des Imperiums. Eine Größe, die das Reich niemals wieder besitzen würde.
 
   >> Imperator, wir müssen gehen <<, eine harte, flehende Stimme hallte durch den Raum. Es war der Kommandant der Leibgarde. Zusammen mit einer Abordnung aus zwanzig Soldaten war er gekommen, um den Herscher in Sicherheit zu bringen. Einer der Soldaten war Enuma. Imans Sohn.
 
   >> Wo soll ich denn hin? <<, fragte der Imperator mutlos. Wenn sein Vater ihn sehen könnte, würde er ihn die Palaststufen hinunterprügeln. Selbst im Untergang hätte Kurgan, der alles überstrahlende alte Imperator, ein Bild der Stärke gezeigt. Sein Sohn war dieses Amtes niemals würdig gewesen, und nun, im Angesicht der letzten Stunden seines Reiches, erkannte er es auch.
 
   >> Vater, was habe ich getan? <<, keuchte er und fiel auf seine Knie. >> Ich habe dein Erbe zerstört. << 
 
   >> Wir müssen gehen <<, forderte der Kommandant der Wache, doch Kogan verjagte ihn.
 
   >> Verschwindet … Ich kann nirgends hin… Geht und kämpft. Verteidigt die letzten Reste meines Reiches … Kämpft. Dies ist das Ende unseres Volkes. Der Nazzan Morgul ist zurückgekehrt und rächt sich an seinen Kindern. Das Große Feuer steht bevor … << Und im selben Moment schlug ein Asteroid ins Herzen der Stadt und verschlang Hunderte Gebäude. Trümmer und Feuer wurden aufgewirbelt, dichter Rauch legte sich über die Stadt, eine Druckwelle ließ die Erde erbeben, und Steine brachen aus der Decke des Thronsaales, stürzten zu Boden und ließen die prachtvolle Sternenkarte in tausend Stücke zerspringen.
 
   >> Geht und kämpft <<, heulte der Imperator, auf den Stufen seines Thrones kniend, von Staub und glühend heißem Wind umweht und nicht mehr fähig, sich zu bewegen. Die Last der Schuld erdrückte ihn.
 
   Die Leibwache rückte ab und bereitete sich auf die Verteidigung des Palastes vor.
 
    
 
   Marokia, außerhalb der Hauptstadt. 
 
   Abertausende CarryAlls setzten auf dem Wüstenboden auf, stellten ihre Frachtcontainer ab und erhoben sich wieder in die Luft. Jagdmaschinen kreuzten am Himmel und schützten die Infanteristen, die wie Ameisen aus den Containern stürzten und sofort in Stellung gingen.
 
   Riesige Transporter landeten und setzten Panzer und Sturmgeschütze ab. Innerhalb von Minuten wurden ganze Armeen in der Wüste ausgesetzt.
 
   Von der Stadt her begann bereits das Abwehrfeuer, ehe die Truppen einen Fuß auf den Boden gesetzt hatten, doch der überwältigenden Masse hatte die brennende Stadt kaum etwas entgegenzusetzen. Das Bombardement hatte aufgehört und somit auch die Asteroiden. Nur noch wenige Feuerstreifen zogen sich über den Himmel. Die letzten Einschläge ließen den Boden erbeben, und dann kehrte Ruhe ein.
 
   Bombergeschwader flogen über die Hauptstadt und entluden ihre tödliche Last, während Panzer und Infanterie sich bereitmachten, die Vororte zu stürmen.
 
   Darsons CarryAll landete in eben einem dieser Orte.
 
   537
 
    
 
   Es waren flache, in die Erde eingegrabene Häuser, die sich hier in die Wüste erstreckten. Ein weites Feld aus einstöckigen Häusern, die dichter wurden, je näher man sich der Stadtmauer näherte.
 
   Mit einem harten Ruck wurde der Container abgeworfen, die Heckklappe öffnete sich, und Darson und seine Männer rannten hinaus in die Wüste. Nur einige Meter entfernt standen die ersten Häuser.
 
   Häuser, die Deckung oder Todesfalle sein konnten. Was von beidem würde sich erst noch entscheiden. Hinter ihnen näherten sich bereits die Panzer, am Himmel tanzten Bomber und Jäger im Luftkampf mit imperialen Rochenjägern. Von der Stadt her donnerte Geschützfeuer, das von der Wüste her immer stärker erwidert wurde.
 
   Der Bodenkrieg hatte begonnen.
 
   
  
 

Darson rannte mit seiner Kompanie durch die Vorgärten der Häuser, trat Türen ein, durchsuchte Zimmer um Zimmer, um sicher zu sein, nicht in eine Falle zu geraten, und zog weiter. In ihren sandfarbenen Uniformen konnte man sie kaum von der Wüste unterscheiden. Das goldene Licht der Morgensonne und der orangene Himmel taten ihr Übriges. Die Truppen verschmolzen mit der Wüste und den sandfarbenen Mauern der Vororte. Die ständig landenden Truppentransporter wirbelten den Boden auf und ließen die Vororte in einem Sandsturm untergehen. Die äußeren Häuser verschwanden zur Gänze in den aufsteigenden Wolken aus Sand.
 
   >> Geht auf Sichtfilter! <<, brüllte Darson durch das Interkom und tippte sich an die Steuereinheit an der Seite seines Helmes. Infrarot, Ultraviolett, Restlichtverstärker, drei, vier verschiedene Filter musste er abrufen, ehe er einen fand, der durch den Sand hindurchsehen konnte.
 
   >> Dowell an Darson! <<
 
   >> Hier Darson. <<
 
   >> Haben Gebäude gesichert, erwarten weitere Anweisungen. << Darson warf sich bäuchlings in den Staub, robbte zur nächsten Ecke und lugte vorsichtig in die nächste Kreuzung hinein. Die Straßen waren völlig verlassen, es schien, als hätten sich alle Bewohner aus Angst vor den Invasoren in die Stadt zurückgezogen.
 
   >> Direkt vor mir ist ein zweistöckiges Haus <<, erklärte Darson über Interkom.
 
   >> Du meinst das an der Kreuzung? <<, fragte Dowell.
 
   >> Genau! <<, bestätigte er und blickte noch einmal auf die verlassene Kreuzung.
 
   >> Ich will, dass Alpha sich von Westen her nähert und in das Haus eindringt. Bravo und Charly geben Feuerschutz. << 
 
   >> Alpha bestätigt <<, krächzte Dowell durch das Interkom.
 
   >> Bravo? <<, fragte Darson.
 
   >> Hier Bravo. Bravo bestätigt <<, kam die atemlose Stimme von Ramirez aus dem Interkom. Er hatte die Bravo-Einheit übernommen, nachdem Nesel verurteilt worden war. Darson kannte ihn nicht besonders gut, und um ehrlich zu sein, konnte er ihn nicht ausstehen.
 
   Ob es daran lag, dass er an die Stelle seines hingerichteten Freundes getreten war, wusste Darson nicht. Allerdings befürchtete er, dass es daran lag.
 
   >> Ramirez! Hast du deine Befehle mitbekommen? << 
 
   >> Ja, Sir. Feuerschutz für Alpha, während die sich von Westen her dem zweistöckigen Gebäude nähern. << 
 
   >> Gut! Grünes Licht für Alpha. << Darson nahm sein Gewehr, zog sich hoch und ging in Feuerstellung.
 
   Mit dem Gewehr im Anschlag kniete er an der Ecke und blickte in Richtung Kreuzung. Über ihnen zischten die Geschützladungen durch den Himmel, der Boden bebte unter den Explosionen, der Sandsturm schien immer dichter zu werden, das goldene Licht schmerzte in seinen Augen, und der Lärm von Triebwerken, Geschützfeuer und Explosionen drohte, ihm das Gehör zu rauben.
 
    
 
   In den Ringen. 
 
   Will preschte mit seiner Defender durch die zerschossenen Verteidigungsanlagen des Planeten. Was er und seine Kameraden nicht geschafft hatten, war durch den Langstreckenbeschuss innerhalb von dreißig Minuten erledigt worden. Alle Abwehrstellungen waren zerstört, die Planetenringe waren ein niedergebombtes Trümmerfeld.
 
   Will umflog einige Trümmer mit eleganten Schlenkern, ehe er in die Atmosphäre eintrat. Nur noch wenige Defender folgten ihm. Weit mehr als die Hälfte der Jagdmaschinen hatten sie verloren. Unmöglich zu sagen, wie viele Piloten noch hier draußen trieben, in ihren abgetrennten Cockpits, und auf Hilfe warteten.
 
   Will durchstieß die glühende Atmosphäre, flog einen weiten Bogen und suchte auf dem Navigationscomputer nach den Koordinaten der Hauptstadt. Wie alle anderen noch flugfähigen, Jäger waren auch er und seine Männer zur Unterstützung der Bodentruppen abkommandiert worden. Nach stundenlang tobender Schlacht waren sie alle ausgezehrt und müde, doch Tom ließ ihnen keine Ruhepause. Immer wieder trieb er sie zu neuen Angriffen, die stetig steigenden Opferzahlen ignorierend.
 
   Will stieß durch die Wolkendecke und erblickte die riesige Hauptstadt. Vor dem Bergmassiv hat sich ein riesiger Teppich aus Explosionen ausgebreitet. Blitze zuckten hin und her, immer wieder stiegen Feuerbälle in den Himmel. Schwarze und silberne Objekte näherten sich den massiven Stadtmauern, am Himmel befanden sich Jagdmaschinen im Luftkampf. Will stürzte sich mitten ins Geschehen, zog den Abzug seiner Bordgeschütze, und sofort explodierte der erste Rochenjäger direkt vor ihm. Insgeheim bedauerte er, dass der Alkohol in seinem Blut längst durch das Adrenalin vertrieben wurde. Was hätte er nicht alles gegeben für einen Schluck …
 
   Wieder tauchte ein Rochenjäger vor ihm auf, und sofort riss er den Abzug des Steuerknüppels nach hinten. Die Ladungen fraßen sich durch die Hülle und zerfetzten die Maschine. Lauthals lachend stürzte Will sich näher an die Bodenschlacht. Ein paar Rochenjäger flogen Tiefflugangriffe auf die Bodentruppen und setzten ihnen schwer zu.
 
   Selbstbewusst hängte sich Will an ihr Heck und versuchte, sie ins Visier zu bekommen. Den ersten erwischte er, den zweiten streifte er bloß, und der dritte … Wo war der dritte?
 
   Während er sich diese Frage stellte, heulten seine eigenen Alarmsirenen auf, der Computer meldete Kollisionsalarm, und ehe Will reagieren konnte, zerriss es ihm die rechte obere Tragfläche. Unkontrollierbar trudelte die Maschine in die Tiefe. Alle Versuche, sie wieder in den Griff zu bekommen, scheiterten. Wie ein Kreisel drehte sie sich um die eigene Achse, während sie wie ein Stein zu Boden ging.
 
   Sekunden zuvor hatte Will sich noch für unbesiegbar gehalten. Nun ertrank er in Todesangst. Ungebremmst zerschlug die Defender einen Blechschuppen, überschlug sich und rollte einen sandigen Hügel hinunter.
 
   Will verlor das Bewusstsein, die Scheiben seines Cockpits zerbrachen, und tausende Splitter regneten ihm entgegen, während die Maschine sich immer noch überschlug und schließlich in eine Hauswand krachte. Mauer und Dach des Hauses stürzten ein, Feuer züngelte aus dem Heck der völlig zerstörten Defender …
 
   Und Will hing regungslos in den Gurten seines Pilotensitzes.
 
    
 
   Marokia, Straßenkreuzung außerhalb der Hauptstadt. 
 
   Darsons Männer hatten das Haus eingenommen und nisteten sich im zweiten Stock des Gebäudes ein. 
 
   >> Ramirez. Zwei MEG 60 aufs Dach <<, brüllte Darson und ging an einem der vielen Fenster in die Knie.
 
   Sie hatten sich eines der höchsten Gebäude in der Vorstadt bemächtigt und konnten von hier oben praktisch alles überblicken. Angriffe aus allen Richtungen konnten abgewehrt werden. Darson war zufrieden mit sich und seinen Männern. Hier hatten sie eine gute Operationsbasis.
 
   >> Dowell <<, brüllte er, und sofort kam sein alter Waffenbruder die Treppe heraufgerannt.
 
   >> Nimm dir ein paar Männer und such die umliegenden Gebäude ab. Platzier ein paar Sprengfallen und Sensoren. Ich will keine Überraschungen erleben. << Dowell nickte und machte sich sofort auf den Weg.
 
   >> Kem <<, brüllte Darson nach seinem babylonischen Funker.
 
   >> Meldung ans Kommando. Geben Sie unsere aktuellen Koordinaten durch und melden Sie: bisher keine Verluste. << Kem nickte und wandte sich ab.
 
   Darson wusste, dass sie nicht ewig hierbleiben konnten. Ihr Befehl lautete, sich in der Vorstadt festzusetzen, bis die Stadtmauer sturmreif geschossen war. Dannach hieß es, in die Stadt hineinzustürmen und sich den imperialen Truppen im Nahkampf zu stellen.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Seit mehr als zehn Stunden tobte nun die Schlacht um Marokia.
 
   Während sich die Raumflotten auf dem Rückzug befanden, um ihre Wunden zu lecken, hatte der Krieg am Boden gerade erst begonnen.
 
   Alexandra war immer noch auf der Brücke, wo sie mit Semana und Jackson die Reparatur des Schiffes überwachte. Tom Hawkins war nach wie vor in seinem Kartenraum, rührte sich keinen Millimeter von der Stelle und gab unbeirrt Befehl auf Befehl.
 
   Harry kroch währenddessen durch die Eingeweide des Antriebes und versuchte fieberhaft, ihn wieder in Gang zu kriegen. Zusammen mit fünf anderen Technikern hatte er sich auf eine waghalsige Mission begeben. Die vom Heck der Victory aufragenden Tentakel waren mehr als ein elegantes Markenzeichen. Sie waren ein elementarer Bestandteil des Antriebssystems. Nur durch die hier hinten erzeugten Magnetfelder konnte das Schiff sich bewegen. In jedem dieser drei Tentakel befanden sich Magnetspulen. Durch diese Spulen wurde die Fusionsenergie geleitet, um die Magnetfelder zu speisen und den Antrieb zu ermöglichen. Ohne Magnetfelder konnten die Strahltriebwerke das Schiff nicht bewegen. Durch die Explosionen im Heck waren eben diese Felder zusammengebrochen, und nun musste Harry hinaus in die Tentakel, um die Spulen wieder mit Energie zu versorgen.
 
   Während weiter hinten noch immer an der Reparatur der Hülle gearbeitet wurde, waren Harry und seine Männer bereits seit anderthalb Stunden an den Spulen. Der Weg vom Maschinenraum war versperrt, ebenso der Weg über die Antriebssektion, also hatten sie einen Raider genommen und sich zum Heck bringen lassen.
 
   Der Pilot brachte sie ganz nah ran, sie öffnten die Luke und kletterten an Sicherungsseilen durch die Hüllenrisse. In Raumanzügen hangelten sie sich durch die luftleeren und völlig ausgebrannten Sektionen, bis sie endlich die Spulen erreichten und mit ihrer Arbeit beginnen konnten.
 
   Über ihnen konnte man die Sterne sehen und das langsame Zusammenwachsen der Hülle. Es war ein beeindruckender Anblick. Noch nie hatte Harry von so nahe gesehen, wie die organische Hülle des Schiffes sich von selbst regenerierte. Wie die Wunden eines menschlichen Körpers, die mit der Zeit von selbst verheilten, so verheilte auch Hülle der Victory. Nur viel schneller. Wenn ein Mensch sich in den Finger schnitt, dauerte es Tage, bis die Wunde verheilt war. Die Hülle der Victory regenerierte sich innerhalb von Stunden. Nur das darunter liegende Skelett, die Wände und Böden, mussten von Menschenhand repariert werden.
 
   Fasziniert vom Anblick der immer kleiner werdenden Risse über ihm, musste Harry sich zwingen, den Blick abzuwenden und sich wieder den Spulen zu widmen. Immer wieder wechselt er das Werkzeug, schraubte und drehte, schweißte und lötete. Eine Spule nach der anderen wurde repariert. Neue Leitungen wurden verlegt, um die Reaktorenergie hier herunterzuleiten. Harry befand sich im Steuerbord-Tentakel. Ein zweites Team arbeitete parallel zu ihnen im Backbord-Tentakel.
 
   Der obere Mittschiffs-Tentakel war bereits repariert worden. Seine Hülle hatte sich bereits regeneriert und war unter Atmosphäre gesetzt worden. Somit konnte ohne Raumanzüge gearbeitet werden. Wenigstens eine kleine Erleichterung.
 
   >> Wieder einer. Bleiben noch drei <<, sagte Harry, verschraubte die letzten Halterungen und griff dann nach seinem am Boden liegenden Werkzeug.
 
   Seine verbrannten Hände brachten ihn fast um, die Hitze im Inneren des Anzuges war kaum mehr zu ertragen, und dennoch machte er weiter. Er war nicht bereit, so kurz vor Kriegsende noch den Löffel abzugeben. Solange die Victory aber bewegungsunfähig war, konnte das jederzeit passieren. Überall auf dem Schiff wurde repariert, was das Zeug hielt, die meisten Verteidigungssysteme funktionierten wieder. Ohne Antrieb würde ihnen das aber herzlich wenig nützen.
 
   Also kletterte Harry weiter hinauf und machte sich an den nächsten Tentakel.
 
    
 
   Marokia, Oberkommando der imperialen Streitkräfte. 
 
   >> Wir haben alle Truppen in Stellung gebracht. Sobald sie die Mauer überqueren, rennen sie in ihr Verderben <<, erklärte einer der vielen Offiziere, und Iman nickte anerkennend.
 
   Ohne jede Illusion blickte er ins Angesicht der Niederlage und kämpfte dennoch tapfer weiter. Das massive Sperrfeuer der Konföderierten würde die Stadtmauer bald zum Einsturz bringen. Danach begann der Häuserkampf, und darauf hatten sich die Marokianer gut vorbereitet. In allen Häusern befanden sich starke imperiale Kräfte.
 
   Männer, die bereit waren, bis zum letzten Atemzug zu kämpfen. Die Konföderierten würden fallen wie die Fliegen.
 
   >> Melde mich wieder zum Dienst <<, sagte Ituka, der von Iman unbemerkt die Kommandozentrale betreten hatte.
 
   >> Tut gut, einen Freund zu sehen <<, sagte der GarUlaf und schlug seinem Offizier auf die Schulter.
 
   >> Was soll ich tun? <<
 
   >> Ich brauche jemanden, der den Gegenschlag im All koordiniert.
 
   Sobald die Stadtmauer fällt und sie mit Bodentruppen hereinstürmen, will ich die Flotte noch einmal ins Gefecht schicken. Die schlimmsten Schäden sind repariert, wir haben noch ein paar frische Kogan-Kreuzer in Reserve. Damit sollten wir sie empfindlich treffen können. << 
 
   >> Was ist mit der Victory? Ist sie noch intakt? << 
 
   >> Wir wissen es nicht mit Sicherheit. Sie liegt seit Stunden regungslos im All, unsere Aufklärer melden, dass sie in Flammen steht. << 
 
   >> Haben wir sie noch einmal angegriffen? << 
 
   >> Ich hatte nicht die Möglichkeit. Zwischen ihr und uns liegen zwei Gefechtsgruppen. <<
 
   Ituka nickte und machte sich sofort an die Arbeit. Fest entschlossen, den Menschen eine große letzte Schlacht zu liefern.
 
    
 
   Marokia, Straßenkreuzung außerhalb der Hauptstadt. 
 
   Darson war auf das Dach des Gebäudes gegangen und beobachtete, wie die hohe, sandgraue Stadtmauer immer mehr in sich zusammenfiel. Haubitzen und Sturmgeschütze feuerten von der Wüste aus auf die Mauern. Jagdmaschinen und Bomber flogen Welle um Welle gegen das Haupttor. Raketenwerfer wurden aufgebaut, und auch ihr Feuer richtete sich einzig und alleine auf die Mauer. Stundenlanger Dauerbeschuss und noch immer hielt das meterdicke Ungetüm dem Beschuss stand.
 
   Wie lange noch?
 
   Panzer waren in die Vorstadt einmarschiert und gingen in Stellung.
 
   Zehn Meter hohe, zweibeinige Kampfmaschinen näherten sich von der Wüste her. Sie waren die neueste Errungenschaft im Arsenal der Bodentruppen. Übergroße Minotaurus Mark II. Gesteuert von einem Mann, der im Bauch der Maschine sein Cockpit hatte, bewaffnet mit zwei großen Gatlinggeschützen, die wie bewegliche Arme links und rechts des Cockpits angebracht waren. Silbern glänzend und mit stromlinienförmigen Rundungen wirkten diese Kampfmaschinen deutlich geschmeidiger als die klobigen Panzer.
 
   Darson ging in die Knie, griff nach seiner Syrymflasche und nahm einen kräftigen Schluck durch das nach oben geklappte Visier seines Helmes. Über ihm flogen Schwärme von ferngesteuerten Drohnen in die Stadt. Jede einzelne von ihnen war mit Raketen und Bomben beladen, und jede hatte ein spezielles Ziel im Inneren der Stadt.
 
   Wenige Minuten später hörte und sah er die unzähligen Explosionen überall in der Stadt. Feuerbälle stiegen auf, und gleichzeitig brachen riesige Brocken aus der Stadtmauer. Nicht mehr lange und sie würden den Befehl bekommen zu stürmen.
 
    
 
   Marokia, Absturzstelle von Will Andersons Defender. 
 
   Als Will wieder zu sich kam, war er sich nicht sicher, ob er noch lebte. Zwar fühlte er die ihn umgebende Welt, doch konnte er sie nicht sehen. Er wusste, dass er Arme und Beine hatte, doch konnte er sie nicht bewegen.
 
   Erst nach und nach schaffte er es, die Kontrolle über seinen Körper wiederzuerlangen. Mit Armen so schwer wie Beton griff er nach seinem Helm, öffnete ihn und warf ihn zu Boden. Langsam kehrte sein Sehvermögen zurück, und er blickte in ein Trümmerfeld. Vor ihm, über ihm, alles nur Trümmer. Steine und Balken, zerbrochen und verbogen. Seine Lungen waren gefüllt mit Staub, und er musste unkontrolliert Husten.
 
   Wo bin ich? ging es ihm durch den Kopf, dann öffnete er die Gurte des Pilotensitzes und stürzte in die Tiefe. Erst jetzt kapierte er, dass die Defender auf dem Kopf lag und er durch das Dach des Hauses ragte. Hart schlug er auf dem sandigen Steinboden auf, rollte sich zur Seite und blieb erschöpft liegen. Er brauchte Luft, frische Luft, doch alles, was er in seine Lunge sog, war Staub. Will glaubte, ersticken zu müssen, und kroch auf allen Vieren in irgendeine Richtung. Luft …
 
   Luft!
 
   Will hustete sich die Seele aus dem Leib, er röchelte und war überzeugt, ersticken zu müssen. Wo war er? Gab es keinen Ausgang?
 
   Will versuchte, auf die Beine zu kommen, ging aber sofort wieder zu Boden, von irgendwo her sah er Licht, hechtete in diese Richtung und rannte gegen eine Wand. Blut floss über seine Stirn, als er rücklings am Boden lag, in die Dunkelheit blickte und langsam zu ersticken drohte. Verzweifelt griff er nach der MP4 Scorpion, die er im Schulterhalfter trug, zog sie heraus und schoss um sich. Die glühenden Projektile durchschlugen die Steinwände, und hoffnungsspendende Lichtstrahlen fielen herein.
 
   Will sammelte seine ganze Kraft, raffte sich noch einmal hoch und rannte auf das Licht zu. Er erreichte die Wand, sah aber keine Türe.
 
   Wie ein Blinder ging er die Wand entlang, fühlte die Wand nach einer Türe ab und bekam immer weniger Luft. Ihm wurde schwarz vor Augen, mehr als einmal ging er in die Knie, und kurz bevor er sich aufgab, fand er die rettende Türe.
 
   Ohne Widerstand klappte sie nach draußen, und Will taumelte in das golden-orangene Licht der Vormittagssonne. Hustend ging er wieder zu Boden, blickte in den orangenen Himmel und sog die deutlich gesündere Luft in seine Lungen.
 
   Dann blickte er sich um, und ihm wurde klar, dass er wohl besser erstickt wäre.
 
    
 
   Marokia, Straßenkreuzung außerhalb der Hauptstadt. 
 
   Darson stand noch immer auf dem Dach des Gebäudes und blickte gebannt auf die einstürzende Stadtmauer. Endlich zeigte der massive Beschuss eine echte Wirkung, und die Mauer brach über weite Teile in sich zusammen. Fast gleichzeitig erhielten alle in der Vorstadt wartenden Bodentruppen den Befehl zum Vormarsch.
 
   Darson klappte sein Visier herunter, gab den Befehl an seine Truppen weiter und rannte die Treppe hinunter. Dowell und Ramirez hatten ihre Leute bereits zusammen, und mit den Gewehren im Anschlag rannten sie auf die ihnen am nächsten liegende, Bresche zu.
 
   Nun wurde es ernst.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Harry beendete die Arbeit an der letzten Spule, und sofort ließen er und seine Männer alles stehen und liegen, um aus dem Tentakel hinauszukommen. Wenn die Magnetfelder aktiviert wurden, war es besser, nicht in der Nähe zu sein. Sie erreichten eine Druckschleuse und durchquerten sie. Kaum war die Luke hinter ihnen geschlossen, aktivierte Harry bereits sein Komlink.
 
   >> Anderson an Maschineraum. ENERGIE AUF DIE SPULEN! <<
 
   Bange Sekunden des Wartens folgten. Um sie herum hörten sie das Knistern der Energie, die durch die provisorisch verlegten Leitungen jagte, Funken sprühten, und Harry fürchtete bereits, etwas übersehen zu haben. Durch ein Fenster in der Luke konnte er zu den Spulen hinaufblicken, und er sah, wie eine nach der anderen hell erleuchtet wurde und wieder erlosch. Funktionierte es? << 
 
   >> Anderson an Maschinenraum. Was sagen die Anzeigen? << 
 
   >> Maschinenraum? <<
 
   Harry wartete auf Antwort, doch es kam keine.
 
   >> Maschinenraum? <<
 
   Harry schlug mit dem Kopf gegen die Luke. Irgendetwas hatte er übersehen. Dann endlich kam über Interkom die Stimme eines Ingenieurs.
 
   >> Maschinenraum an Anderson. << 
 
   >> Hier Anderson. <<
 
   >> Energiestrom steht, aber die Felder bauen sich nicht auf. << Harry schlug mit der Faust gegen die Luke. >> Verdammt. << Dreißig Sekunden später waren sie wieder unterwegs zu den Spulen.
 
    
 
   ISS Victory, Brücke. 
 
   >> Haben wir Antrieb? <<, fragte Alexandra über die Schulter des Steuermannes gebeugt.
 
   >> Negativ. Wir haben zwar wieder Schubanzeigen, der Maschinenraum gibt uns aber keine Freigabe. << 
 
   >> Zwei Kogan-Kreuzer nähern sich uns von steuerbord <<, brüllte Semana durch die Brücke, und sofort rannte Alexandra hoch zur Waffenstation.
 
   >> Massiver Vormarsch der Marokianer entlang der gesamten Front <<, warf Jackson ein und schwang sich in den Sessel an seiner Station.
 
   >> Silver an Anderson. <<
 
   >> Hier Anderson. <<
 
   >> Ich brauche den Antrieb in fünf Minuten, Harry! <<, keuchte sie ins Interkom, und ihre Stimme ließ keinen Zweifel am knappen Zeitrahmen.
 
   >> Ich kann nicht zaubern, Alexandra. << 
 
   >> Ich auch nicht! Da kommen zwei ziemlich frische Kogans auf uns zu, und ich brauche meinen Antrieb! Silver Ende. << Sie wandte sich an die Waffenstation. >> ROF vorbereiten. Waffen ausrichten und Abwehrfeuer beginnen, sobald sie in Reichweite sind. Wir halten sie auf Abstand. <<
 
   >> Aye, Captain <<, sagte Semana augenzwinkernd. Je länger die Schlacht tobte, desto mehr klang Alexandra wie Hawkins. Ihre Zuversicht in die eigenen Entscheidungen wuchs ins Unermessliche, und die Härte in ihrer Stimme war unnachahmlich.
 
   Mit Schweißperlen auf der Stirn blickte sie zum Hauptschirm, auf dem die Kogans immer näher kamen.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Während Tausende Lichtjahre entfernt die Schlacht um Marokia tobte, saßen die Admiräle und Generäle des Oberkommandos der Streitkräfte in einem abgedunkelten Raum mit großen Wandschirmen und bewerteten und diskutierten die eintreffenden Meldungen.
 
   Jeffries, Adaman, Ur’gas, Jenkins, Hain und ein Dutzend anderer saßen am runden Tisch, und einem wie dem anderem war die Anspannung ins Gesicht geschrieben. Die durchkommenden Informationen waren alles andere als beruhigend. Die Schlacht taumelte zwischen beiden Seiten hin und her, der Ausgang schien völlig ungewiss. Auf den riesigen Wandschirmen schimmerten Sensordaten, die von Horchposten eingefangen wurden. Aus ihnen war zu entnehmen, das die Flotte furchtbare Verluste einstecken musste.
 
   Weitab der Kommandoebene, tief im Inneren der Station, ging Christine derweil ihrer alltäglichen Arbeit nach. Um Professionalität bemüht, ging sie durch die wenigen, belegten Krankenzimmer und kümmerte sich um ihre Patienten. Es waren nur wenige, und keiner der Fälle war ernst. Die Ruhe wirkte erdrückend, und die Krankenstation war so verlassen wie schon seit Langem nicht mehr. Christine kehrte zurück zum zentralen Behandlungsraum, wo sich die wenigen diensttuenden Ärzte und Pfleger vor den Monitoren versammelt hatten, auf denen die diversen Nachrichtensender liefen.
 
   Seit die Schlacht begonnen hatte, sendeten alle Stationen live aus dem Kriegsgebiet. Mehr als Bilder von Explosionen zwischen den Sternen hatte aber keiner der Sender zu bieten. Ihre Schiffe durften nicht ins Hauptkampfgebiet einfliegen. Sie filmten von weit, weit hinten die Sterne und interpretierten die dort aufflackernden Lichter und Blitze.
 
   Auch an Bord von Pegasus 1 trieben sich Dutzende Reporter herum.
 
   Sie belagerten die Tore des Oberkommandos und versuchten, ein paar Informationen zu erhaschen. Das Wenige, das durchsickerte, ob es nun fundiert war oder nicht, wurde sofort an die heimatlichen Sender übermittelt, und die strahlten es sofort aus.
 
   EXKLUSIVMELDUNG!
 
   Christine begriff nicht, dass sie auf solche Informationsmittel angewiesen war. Schließlich befand sich das Oberkommando der Streitkräfte nur wenige Minuten entfernt. Zehn Decks über ihr war das Nervenzentrum dieses Krieges, und sie hatte keine Ahnung, was dort oben vor sich ging. Seit ein paar Tagen waren die Sicherheitsvorschriften radikal verschärft worden. Niemand, der nicht eindeutig zum innersten Kreis gehörte, hatte mehr Zutritt.
 
   Christine gehörte nicht zu diesem Kreis. Sie war nur die Stationsärztin, von Taktik und Armeeführung hatte sie keine Ahnung. Sie musste nur die armen Seelen zusammenflicken, die in diesen taktischen Meisterleistungen der Generäle den Kürzeren zogen.
 
   >> CHRISTINE!!! Hör dir das an! <<, keuchte eine Stimme, und sofort wurde einer der Nachrichtensender lauter gestellt.
 
   >> … hieß es, dass die Victory zerstört wurde <<, sagte der Sprecher mit gehetzter Stimme, und es war, als zögen sie ihr den Boden unter den Füßen weg. Heiße und kalte Schauer jagten ihr über den Rücken, die Körpertemperatur fiel schlagartig, und ihr war, als versagten ihre Knie den Dienst.
 
   >> Ich wiederhole. Unbestätigte Meldungen besagen, dass die Victory zerstört wurde. Wir haben noch keine definitive Bestätigung dafür.
 
   Sollten wir neue Informationen darüber erhalten, leiten wir sie natürlich umgehend an unser Publikum weiter … Live im Studio haben wir nun den Militärexperten Ramsul Sem … Willkommen im Studio … Gleich an Sie die Frage: Was würde der Verlust der Victory für den Schlachtverlauf bedeuten? <<
 
   Christine wandte sich ab und verließ den Hauptbereich. Sie fühlte die mitleidigen Blicke in ihrem Genick, kämpfte um Fassung und ging durch einen der vielen Korridore in Richtung Ausgang.
 
   UNBESTÄTIGT! Sie sagten unbestätigt. Immer wieder hielt sie sich die Bedeutung des Wortes vor Augen. Sie wissen gar nichts.
 
   >> Machen Sie sich keine Sorgen <<, sagte eine wohlbekannte Stimme, und dennoch erschrak Christine. Wie ein Geist war Bethany Kane vor ihr aufgetaucht. In tadelloser, grün-schwarzer Korpsuniform stand sie vor ihr, die Hände im Rücken verschränkt und mit einem angsteinflößenden Schimmer in den silbernen Augen.
 
   >> In den Nachrichten … <<
 
   Bethany schüttelte wohlwollend den Kopf. >> Darum bin ich hier. Es stimmt nicht <<, sagte sie mit vertrauenerweckender Stimme.
 
   >> Sind Sie sicher? <<, fragte Christine.
 
   >> Ganz sicher. Die Victory wurde heute Morgen schwer beschädigt. Sie ist manövrierunfähig, aber keinesfalls zerstört. << 
 
   >> Und Tom? <<
 
   >> Erfreut sich bester Gesundheit. Er soll einen seiner besten Tage erleben. <<
 
   Christine schloss die Augen, dankte Gott für diese Nachricht und lehnte sich erschöpft an die nächstbeste Wand.
 
   >> Danke, Bethany <<, sagte Christine und meinte es ehrlich.
 
   >> Als ich mitbekam, dass die Presse das melden würde, bin ich sofort hier heruntergekommen. Ich dachte, Sie sollten wissen, wie es Tom geht. <<
 
   >> Warum tun Sie das für mich? <<, fragte Christine.
 
   Bethany zögerte.
 
   >> Ich liebe Tom <<, sagte sie schließlich in entwaffnender Ehrlichkeit. >> Wir beide lieben ihn. Auf gewisse Weise verbindet uns das. <<
 
   Christine atmete schwer und wusste nicht, wie sie mit dieser Aufrichtigkeit umgehen sollte.
 
   >> Sollte sich etwas ändern, sage ich Ihnen Bescheid <<, versprach Bethany und machte sich wieder auf den Rückweg. Sie musste zurück ins Oberkommando, denn sie gehörte zum innersten Kreis.
 
    
 
   Marokia, äußerer Befestigungsring der Hauptstadt. 
 
   Die riesigen zweibeinigen Kampfmaschinen hatten die Bresche erreicht und durchschritten sie. Ihre Gatlinggeschütze feuerten unaufhaltsam in die Mauern der umliegenden Häuser, während Infanteristen und die zwei Meter großen Minotaurus Mark I wie Ameisen unter ihnen in die Stadt stürmten.
 
   Aus dem Inneren der Häuser wurde das Feuer eröffnet. Imperiale Truppen hatten sich dort eingenistet und warteten darauf, dass die Konföderierten endlich kamen. Die vordersten Truppen wurden niedergemäht, als gäbe es nichts Einfacheres. Darsons Männer rannten den Trümmerberg hinauf, warfen sich in den Schutt und gaben den vorrückenden Einheiten Feuerschutz. Einer der Minotaurus Mark II wurde von einer Rakete getroffen und zerstört. Wie ein gefällter Baum kippte er vorn über in eines der flachen Häuser und begrub es unter sich. Konföderierte Soldaten mit geschulterten Raketenwerfern erreichten die Bresche und erwiderten das Feuer auf die vordersten Häuser.
 
   Explosionen ließen die Erde erbeben, Feuerstürme jagten durch die engen Gassen, heißes Plasma fetzte durch die Körper der Soldaten und ließ sie qualvoll zugrunde gehen.
 
   Darson lag am Boden, eng gegen eine Mauer gedrückt und feuerte wie ein Besessener auf eines der vielen Häuser. Das Mauerwerk war völlig durchlöchert, das Dach stand bereits in Flammen, doch die Soldaten im Inneren leisteten immer noch Widerstand.
 
   >> RAKETE ZU MIR! <<, brüllte Darson ins Interkom, und schon wenige Sekunden später kam einer seiner Soldaten mit geschultertem Raketenwerfer zu ihm gekrochen.
 
   >> SIR! <<
 
   >> GERAUDEAUS 50! <<, brüllte Darson, der Soldat blickte in die Stadt hinein und wusste sofort, welches Ziel sein Kommandant ihm gegeben hatte. Er kniete sich hin, zielte und feuerte. Zwei Sekunden später stürzte das Haus in sich zusammen. Mehrere Mark I erreichten die Bresche und marschierten an den Infanteristen vorbei in die Stadt.
 
   >> VORWÄRTS! <<, brüllte Darson und rannte an der Spitze seiner Soldaten in die Stadt. Die vordersten Reihen der Häuser standen in Flammen, es wurde Zeit weiterzurücken.
 
   Im Schutz der Kampfmaschinen rückten sie Straßenzug um Straßenzug weiter hinein in die Stadt. Jede Kreuzung wurde zu einem Hindernis, jedes Haus war einer Todesfalle. Sie brauchten Stunden, um einen Weg von dreißig Minuten Fußmarsch hinter sich zu bringen.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Harry arbeitete fieberhaft an den Magnetspulen, er und seine Männer hatten alles noch einmal kontrolliert. Alle Spulen waren in tadellosem Zustand, das Kabel stand unter Energie, eigentlich müsste es funktionieren.
 
   >> Noch eine Minute, Harry! <<, sagte Alexandra fordernd über Interkom, und Harry sprang über die Spulen hinweg zu einem der kleinen Terminals, die sie provisorisch eingebaut hatten.
 
   >> ICH HAB’S! <<, brüllte er, änderte einige Einstellungen an der kleinen Touchscreen-Konsole und sah zu, wie die Magnetspulen aufleuchteten.
 
   >> WIR HABEN ANTRIEB! <<, rief der Steuermann der Victory völlig überrascht, und noch im selben Moment gab Alexandra den Befehl.
 
   >> Volle Kraft voraus. <<
 
   Nach ewigen Stunden der Bewegungslosigkeit setzte sich die Victory wieder in Bewegung.
 
   Jubel verbreitete sich auf der Brücke, und Semanas Finger flogen über die Tastatur.
 
   >> Steuermann, bringen Sie uns bugseitig mittschiffs. << Die Victory flog einen schnellen, eleganten Bogen, während die Marokianer gerade ihre ersten Salven abfeuerten.
 
   >> Semana. FEUER FREI! <<
 
   Semana reagierte sofort auf Alexandras Befehl, und aktivierte die ROF Geschütze.
 
   Die Kogans versuchten ein Scherenmanöver, doch die deutlich schnellere Victory entkam diesem Versuch spielend. Aus ihren Flanken erhoben sich glühende Ladungen, wie Funken in einem Stahlwerk. Abertausende Projektile, die jede Rakete und jeden Torpedo des Feindes zersörten, ehe er dem Schiff gefährlich werden konnte.
 
   >> Torpedos! <<
 
   Semanas Finger flogen über die Tastaturen, Jackson stand hinter ihr und gab mündlich Befehle an die Geschützmannschaften weiter. Das Netzwerk war noch immer anfällig, und so bedienten sie sich altmodischer verbaler Kommunikation. >> Batterien sieben und neun auf Tango Alpha mittschiffs! Torpedowerfer vier und fünf auf Tango Alpha achtern! Batterien … <<
 
   Die Victory entzog sich ihrem Feuer, flog einen Bogen und näherte sich dem ersten der beiden Schiffe von schräg achtern.
 
   Das es so einfach war, verwunderte Alexandra. Es war ein Indiz dafür, dass den Marokianern die guten Kommandanten ausgingen. Das Heck des Schiffs wurde von innen her zerrissen, als die Salven in die glühenden Triebwerke einschlugen. Auf der Brücke entflammte frenetischer Jubel über diesen sensationellen Glückstreffer. Der Kogan driftete zur Seite, weitere Salven erwischten ihn mittschiffs, und die Victory entfernte sich aus seinem Feuerradius. Blieb sie weit genug von ihm weg, war er keine Gefahr mehr.
 
   Der zweite Kogan entpuppte sich als härterer Gegner. Alexandra versuchte, sich hinter ihn zu setzen, doch er schaffte es immer wieder auszuweichen.
 
   >> Er wendet <<, rief einer von Semanas POs aus dem hinteren Teil der Brücke.
 
   >> Ausweichkurs <<, befahl Alexandra und ließ einige knappe Koordianten folgen, die der Steuermann blitzschnell umsetzte. Die Victory zog nach unten und tauchte unter den Salven des Kogan hindurch.
 
   >> FEUER! << Alexandra brüllte ihre Befehle nur noch durch die Brücke, und Semana führte sie ohne zu zögern aus.
 
   Die Geschütze der Victory hämmerten in den Bauch des Kogans, trafen ihn schwer, aber nicht schwer genug. Alexandra erwischte ihn an seiner empfindlichsten Stelle. Der Bauch eines Kogan war weniger Stark gepanzert als Seiten oder Rückensektionen, doch der Kommandant reagierte schnell, drehte das Schiff und präsentierte Alexandra seine unversehrte Steuerbordseite. Die folgenden Ladungen zerstoben an seinem dicken Panzer, und die Victory vergrößerte den Abstand zu ihm.
 
   Im Kampf gegen einen Kogan gab es für die Victory zwei völlig unterschiedliche Optionen: entweder ihn in einen sehr engen Zweikampf zwingen und die überlegene Manövrierfähigkeit ausnutzen oder auf möglichst großen Abstand gehen und die präzisere Zielerfassung nutzen. Das Gefecht auf Distanz war von Tom meist gemieden worden, da die Kogans mit ihren mächtigen Kanonen dichtes Sperrfeuer schießen können und ein solcher Kampf sich ewig in die Länge ziehen konnte.
 
   Doch Alexadnra suchte dennoch die Distanz. Ihr Schiff hatte einige schwere Treffer abbekommen, wobei der vorübergehende Verlust des Antriebs am meisten schmerzte. Alles andere war verglichen damit Kleinkram. Sie sah auf die Statusanzeigen vor sich und bemerkte zufrieden, dass alle Feuer an Bord gelöscht waren und ein Geschütz nach dem anderen wieder online ging. Sogar die Geschütze in der mitgenommenen Bugsektion waren wieder einsatzbereit, und der Reaktor lief nach seinem Neustart wieder wie ein Uhrwerk.
 
   >> DREHT UNS IN DIE WENDE, ALLE WAFFEN FEUER FREI! JACKSON, ZEHN PROZENT ANTRIEBSPLASMA ABLASSEN, STEUERMANN, VOLLE KRAFT VORAUS! << Ohne zu wissen, was es bringen sollte, eine solch kleine Menge auszustoßen, befolgte Jackson die Befehle seiner zu Höchstform auflaufenden Kommandantin. Der Kogan feuerte erneut auf die Victory, und das Schiff verschwand in einer Wolke aus purem Feuer.
 
   Auf dem bebenden Deck kaum mehr stehen könnend, taumelte Alexandra nach oben zur Waffenstation.
 
   >> STEUERMANN, bringen Sie uns an sein Heck <<, brüllte sie und sagte zu Semana: >> Sie wissen, was Sie zu tun haben. << Und Semana nickte.
 
   Die Victory umflog die Feuerwolke aus entzündetem Plasma, schaffte es um den Kogan herum und hängte sich an sein Heck.
 
   Mit aller Ruhe der Welt sagte Alexandra: >> Feuer. << Semana betätigte den Knopf, und der Antrieb des Kogan wurde von den Waffen der Victory in Stücke geschossen. Geblendet durch das brennende Plasma, hatte er nicht gesehen, was sein Feind tat, und war blindlings ins Verderben gerannt.
 
   Erst jetzt kapierte Jackson, was Alexandra mit der geringen Menge an Plasma gewollt hatte. Das Plasma entzündete sich durch das gegenseitige Feuer und führte zu einer hell glühenden Wolke, die alle Sensoren für Sekunden stören würde, ohne ernsthaften Schaden anzurichten. Eine größere Menge wäre explodiert und hätte die Victory beschädigt.
 
   Voller Respekt blickte er hinüber zu Alexandra, die zufrieden zusah, wie der Kogan zu einem leichten Opfer wurde.
 
    
 
   Marokia, Absturzstelle von Will Andersons Defender. 
 
   Hustend blickte Will in die Mündung eines marokianischen Gewehrs.
 
   Ein Soldat und mehrere Zivilisten hatten sich um ihn versammelt.
 
   Der Soldat stand direkt über ihm, die Zivilisten hielten ängstlichen Abstand. Schließlich war es das erste Mal, dass sie ein Monster zu Gesicht bekamen.
 
   Will hatte nur wenige Sekunden, um zu reagieren. Sein Ende war besiegelte Sache, egal was er tat.
 
   Also ließ er die MP4 in seiner Hand nach oben schnellen und erschoss den Soldaten, ehe dieser reagieren konnte. Keuchend taumelte er zur Seite und ließ sein Gewehr fallen. Will hatte ihn nur gestreift, aber es reichte, um ein paar Sekunden zu gewinnen. Blitzschnell drehte er sich auf seine Knie, nahm die Pistole fest in beide Hände und feuerte ein zweites Mal auf den Soldaten. Kopfschuss.
 
   Will blickte in die angsterfüllten Augen der Marokianer. Einer von ihnen griff nach einer Hacke und stürmte auf Will zu. Wie er es auf Schießständen tausendmal geübt hatte, drückte er wieder ab. Zwei Ladungen in Brust und Kopf. Steine wurden nach ihm geworfen.
 
   Ohne lange zu überlegen, drehte er sich um, zielte und feuerte.
 
   Ein junger Mann wurde niedergestreckt und blieb verblutend liegen.
 
   Die anderen bekamen Angst und suchten Schutz in ihren Häusern.
 
   Keiner von ihnen wusste, wozu ein Mensch fähig war, doch sie hatten Geschichten gehört, und nun hatten sie panische Angst, dass diese Geschichten wahr sein könnten.
 
   Will hielt seine Scorpion mit beiden Händen und drehte sich mehrmals im Kreis, ehe er mit wackligen, aber immer schnelller werdenden Schritten die staubige Straße hinunterrannte. Vereinzelt sah er Marokianer, die aus Fenstern schielten oder erschrocken das Weite suchten, sobald sie ihn erblickten. In ihren Gesichtern und vor allem in ihrem Blick erkannte er reine Angst.
 
   Angst vor diesem Wesen, das mit einer Invasionsarmee gekommen war, ihre Welt zu vernichten.
 
   Mit brennenden Gliedmaßen und einigen vermutlich gebrochenen Rippen rannte er zur nächstbesten Mauer, sprang darüber und ging in Deckung. Er hatte keine Ahnung, wie schwer seine Verletzungen waren. Sein Körper war vollgepumpt mit Adrenalin, Schmerzen empfand er kaum, und wenn … dann nur gedämpft und abgeschwächt.
 
   Von Weitem konnte er bereits die Panzer und Minotauren Mark II sehen, die an der Stadtmauer kämpften und sie soeben überschritten.
 
   Wenigstens bin ich hier runtergekommen,  dachte er sich, als er die Stadtmauer sah und das dahinter tobende Feuergefecht.
 
    
 
   Marokia, Reichshauptstadt. 
 
   Darsons Männer schafften es endlich von der Stadtmauer weg. Nach stundenlangen Gefechten erreichten sie einen großen Platz mit einem alten Baum. Überall um sie herum brannte es, Häuser waren eingestürzt, der Boden war bedeckt mit Rauch und Staub. Panzer gingen in Stellung und feuerten den Weg frei für die nachrückenden Truppen.
 
   >> Bravo auf die rechte Flanke, Alpha auf die linke Flanke! << Darsons Einheit sicherte den Platz, indem sie sofort die drei größten Häuser besetzte, die ihn umgaben.
 
   Der alles überragende Palastkomplex im Herzen der Stadt wäre in kürzester Zeit zu erreichen gewesen, hätte das massive Gegenfeuer des Feindes endlich ein Ende genommen. Doch die Marokianer kämpften mit todesmutiger Besessenheit. Jede Handbreit Land ließen sie sich teuer erkaufen. Mit Blut.
 
   Darson und seine Männer waren müde und ausgelaugt. Viele von ihnen waren verletzt, und alle waren sie am Ende ihrer Kräfte. Die psychische und physische Belastung dieses Kampfes war nicht zu überbieten.
 
   Wieder fegten Feuersalven über den Platz. Wieder schlugen Raketen ein. Panzer wurden zerstört, Granaten schlugen überall um sie herum ein. Staub rieselte von der Decke als Vorbote größerer Brocken. Darson kniete an einem Fenster, die Waffe am Anschlag und blickte wachsam auf die freie Fläche vor ihm. Schon bald würde von irgendwoher das Feuer eröffnet werden.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Vierundzwanzig Stunden nachdem der erste Schuss gefallen war, hatte sich die Schlacht im All endlich entschieden. Die kläglichen Reste der imperialen Flotte waren auf dem Rückzug und verteilten sich in alle Richtungen, während die siegreichen und doch schwer mitgenommenen Truppen des Korps sich im Orbit des Planeten sammelten.
 
   Die Victory war eines der letzten Schiffe, das die Ringe erreichte und in majestätischer Eleganz an ihnen vorbeiflog.
 
   >> Geostationärer Orbit über dem Nordpol <<, bat Alexandra ihren Steuermann. Seit die letzten Schüsse verstummt waren, hatte sich ihre heiser geschrieene Stimme kaum erholt. Das stundenlange Herumbrüllen forderte seinen Tribut, und so sprach sie nun viel leiser und sanfter als noch vor wenigen Stunden.
 
   >> Das war’s dann wohl <<, sagte sie müde zu Semana, die zurückgelehnt an ihrer Konsole saß und die Finger im Genick verschränkte. >> Für uns <<, antwortete sie und war in Gedanken bei den Bodentruppen, die ihre schwerste Prüfung noch vor sich hatten.
 
   Die Last des Sieges ruhte nun auf ihren Schultern.
 
   >> Bitte um Erlaubnis, die Krankenstation aufsuchen zu dürfen <<, bat Semana, und Alexandra ließ sie sofort gehen.
 
   Als die Magnetfelder aktiviert wurden, war Harry direkt neben den Spulen gewesen. Irgendetwas war explodiert und hatte ihn unbestimmten Grades verletzt. Fast eine Stunde hatte es gedauert, ihn in den Trümmern des Tentakels zu finden. Die ganze Sektion dort oben glich einer erdbebengebeutelten Stadt. Seit Semana von seiner Verletzung gehört hatte, waren ihre Gedanken ununterbrochen bei ihm gewesen. Nun da sie die Zeit fand, rannte sie, zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hinunter und den ewig langen Hauptkorridor hinunter.
 
   Es dauerte ewig, die Krankenstation zu erreichen.
 
   Patienten stapelten sich bis auf die Gänge heraus. Alle Zimmer waren überfüllt, überall wurde operiert und behandelt. Furchtbar viele Verletzte waren durch das Gefecht gefordert worden.
 
   >> Wo finde ich Harry Anderson? <<, fragte sie den erstbesten Arzt, der ihr begegnete.
 
   >> Keine Ahnung <<, sagte er und eilte weiter. Angesichts des allgemeinen Chaos wenig verwunderlich.
 
   Mit traumwandlerischen Schritten lief sie durch die Reihen der Verletzten, die zu Dutzenden am Boden behandelt wurden. Ihr Haar hing ihr immer noch strähnig ins Gesicht, das vom Löschmittel durchtränkte Hemd war noch immer feucht und hing lose über den Gürtel. Semana bot nicht das Bild, das man von einem Offizier gewohnt war, ihr Anblick war aber symptomatisch für den Zustand von Schiff und Crew.
 
   >> Harry Anderson? Ich suche Harry Anderson <<, fragte sie wieder, und erneut erhielt sie nur ein Kopfschütteln als Antwort.
 
   >> HARRY!!! <<, brüllte sie über die Köpfe der Patienten hinweg und fürchtete bis ins Innerste, dass er tot war.
 
   Verzweifelt sah sie sich um. Hin und her gerissen zwischen ihren Gefühlen und ihrer Angst. War er tot, war auch ihr Leben vorbei.
 
   >> HARRY!!! <<
 
   Semana ging weiter. Tiefer hinein in die Krankenstation, vorbei an weiteren Verletzten. Überall um sie herum wurden Körper in Leichensäcke verpackt und hinausgetragen.
 
   >> HARRY!!! <<
 
   Keine Antwort, keine Reaktion. Niemand kümmerte sich um sie. Zuviel Hektik, zu viele Leben, um die noch gekämpft werden musste.
 
   >> Harry??? <<
 
   Semanas Blick fiel durch ein Fenster zu einem Feldbett, das in einem Nebenraum aufgestellt worden war. >> Harry! << Fast kamen ihr die Tränen vor Freude, als sie ihn dort liegen sah. Mit bandagierten Händen, nacktem Oberkörper und angesengtem Gesicht lag er auf der Liege und blickte von Schmerzmitteln benebelt in Semanas Richtung. Fast sah es so aus, als winkte er ihr mit seinen dicken Fäustlingen aus Verbandsmaterial.
 
   Semana ging durch die offen stehende Türe und setzte sich an Harrys Bett. Der kleine Chip ins seiner Brust blinkte ihr rhythmisch und höhnisch entgegen.
 
   >> Wie geht’s dir? <<, fragte sie und legte ihre Hand zärtlich auf seine Wange.
 
   >> Du siehst aus, wie ich mich fühle <<, scherzte er und war froh, nicht mehr alleine zu sein.
 
   >> Ich habe mir schreckliche Sorgen gemacht <<, sagte Semana.
 
   >> Um dich oder um mich? <<, fragte er spitzfindig. Er wusste genau, dass Semana in erster Linie an die Informationen in seiner Brust dachte.
 
   >> Um uns <<, gestand sie. >> Ich will sicher nicht den Rest meines Lebens in einer Zelle verbringen. Was aber nicht bedeutet, dass ich mir nicht auch um dich Sorgen gemacht hätte. << Harry lächelte dünn. Sein Gesicht schmerzte bei jeder Bewegung seiner Gesichtsmuskeln.
 
   >> Verzeih mir, wenn ich lache <<, sagte er. >> Nur hast du niemals einen besonders fürsorglichen Eindruck auf mich gemacht. << 
 
   >> Wir beide hatten nicht gerade die beste Ausgangslage für eine liebevolle Beziehung <<, erwiderte Semana. >> Wäre unser erster sexueller Kontakt nicht ein von dir erpresster Analverkehr gewesen, hätte ich wohl weniger lange gebraucht, um zu erkennen, dass du ein netter Kerl sein kannst. <<
 
   >> Vergib mir <<, sagte Harry mit leiser Stimme und blickte in die müden, tiefblauen Augen Semanas. 
 
   >> Ich hätte nie geahnt, dass ich mich in dich verliebe <<, sagte er.
 
   >> Glaubst du denn, ich? <<, fragte sie neckisch.
 
    
 
   Marokia, außerhalb der Reichshauptstadt. 
 
   Will rannte, was das Zeug hielt, durch die Seitenstraßen und Hinterhöfe der Vorstadt. Von überall wurde er beschossen, Steine flogen auf ihn, und er fühlte sich wie ein Tier bei einer Hetzjagd. Seine Rippen schmerzten, ebenso seine Schulter. Die Knie waren blau angelaufen, und dennoch rannte er. Er rannte, weil es um sein Leben ging, und er wusste, dass er die Truppen erreichen musste, wenn er hier lebend rauswollte. Will sprang über eine Mauer, rutschte in einen sandigen Graben und rannte weiter. Über seinen Kopf hinweg zuckten glühende Ladungen und schlugen neben ihm in den Sand ein.
 
   Ohne zu wissen, woher die Schüsse eigentlich kamen, hatte er auch keine Chance, ihnen zu entkommen.
 
   Dennoch rannte er.
 
   So lange, bis er das laute Heulen einer Gatling vernahm und sich der Länge nach in den Sand warf. Endlose Minuten verstrichen, in denen Will nur an eines dachte.
 
   An Alexandra.
 
   An das Bild, das er im Spind zurückgelassen hatte. An diesen idiotischen Zorn, den er verspürt hatte. Was war er doch für ein blöder Idiot!
 
   Zum ersten Mal in seinem Leben hatte Will sich tatsächlich, unwiderruflich und über beide Ohren verliebt. Konnte er das alles wegwerfen, weil sie ihm Teile ihrer Vergangenheit vorenthalten hatte?
 
   Glühende Ladungen schlugen um ihn herum in den Sand, und Will zog sich noch mehr zusammen.
 
   Alexandra hatte recht gehabt. Eigenlicht hätte er sich selbst einen Reim darauf machen können, dass sie mehr war als einfacher Frontsoldat. Natürlich war es logisch, dass sie nicht zu so einem Kommando kam ohne …
 
   Will verfluchte sich selbst. Hätte er weniger gesoffen, wäre es ihm womöglich schon vor einer Ewigkeit bewusst geworden. Will bereute alles, was er zu Alexandra gesagt hatte. Dummerweise war er sich nicht mehr sicher, was er alles geredet hatte. Zu viele Löcher hatte der Alkohol in seiner Erinnerung zurückgelassen.
 
   Eigentlich war es auch egal, was er gesagt hatte.
 
   Während noch immer Salven über seinen Kopf hinwegzischten, schwor er sich, das alles wieder ins Reine zu bringen. Er würde auf die Victory zurückkehren und vor Alexandra zu Kreuze kriechen. Er würde jammern und betteln und flehen. Alles nur, damit sie ihm seine Dummheit vergab.
 
   Doch erst musste er hier raus!
 
   Als ein konföderierter Crawler mit am Dach montierter Gatling direkt vor ihm stand und die umliegenden Häuser unter Beschuss nahm, sah er seine Chance gekommen. Ein tobender Sturm aus glühenden, plasmabefeuerten Projektilen fegte durch die sandfarbenen Mauern und ließ binnen Sekunden alles Gegenfeuer verstummen.
 
   >> Captain Will Anderson! Defender-Pilot, Victory. Schön, euch zu sehen, Jungs <<, keuchte Will, der sich aus dem Staub erhob. Das Haar, der Overall, alles an ihm war von Sand bedeckt. Selbst aus Ohren und Nase rieselte es ihm.
 
   >> Das kann ich nur zurückgeben, Sir <<, rief ein Soldat, der aus der Dachluke des Crawlers ragte und die MEG 60 Gatling fest im Griff hatte.
 
   >> Glaubt ihr, das da noch Platz ist für einen Passagier? <<, fragte Will und humpelte auf den Crawler zu. Kaum hatte der Beschuss aufgehört, spürte er auch wieder die Schmerzen.
 
   >> Sicher. Schwingen Sie sich rein. << 
 
   >> ICH LIEBE EUCH! << Will steckte seine MP4 in den Schulterhalfter und kletterte durch die Seitenluke in den Crawler.
 
   >> Dann mal ab nach Hause <<, sagte Will und lehnte sich müde gegen die Rückwand.
 
   >> Negativ, Sir. Wir sind Teil der 7. Infanterie, und wir haben Befehl, in die Stadt einzurücken, um die dort kämpfenden Korpskräfte zu unterstützen. <<
 
   >> Hä? << Will verstand kein Wort. >> Ihr wollt in die Stadt rein? <<
 
   >> Natürlich, Sir. <<
 
   >> Mit nur einem Crawler? <<
 
   Gleichzeitig setzte sich das Gefährt in Bewegung. Über ihnen tobte immer noch das Gefecht der Artillerieeinheiten, die sich über Kilometer hinweg bekämpften. Unaufhörlich zischten Projektile mit langen, grauen Kondensstreifen über den Himmel.
 
   >> Wir haben uns von der Haupteinheit gelöst, weil wir erkunden sollten, auf was in der Vorstadt geschossen wurde. Der Rest unserer Einheit ist dort. <<
 
   Der Fahrer deutete über ein paar ausgebrannte Häuser hinweg zur Hauptstraße, die direkt zum mittlerweile eroberten Haupttor führte.
 
   >> Ach du Scheiße. <<
 
   Die ganze Straße bestand aus einer einzigen Kolonne von Crawlern.
 
   An die Tausend Fahrzeuge mussten es sein, die sich unaufhaltsam dem Haupttor näherten, auf dessen oberster Spitze bereits das blau-goldene Sternenbanner der Konföderation wehte.
 
    
 
   Marokia, Stellung der Easy Kompanie nahe dem imperialen Palast. 
 
   Obwohl es mittlerweile Abend wurde, war der orangene Schimmer über der Stadt keinesfalls verschwunden. Fast schien es, als sei er in den Abendstunden noch um einiges intensiver geworden. Die Sonne warf vom Horizont her ihre letzten Strahlen über die Wüste und vermischte sich mit dem Staub und Rauch der Schlacht. Überall erhoben sich dichte, schwarze Rauchsäulen, Häuser waren eingestürzt und hatten riesige Staubwolken aufgewirbelt, die sich nur langsam wieder legten. Der Geruch von Verbranntem lag in der Luft, und immer und überall bebten die Explosionen von Raketen und Granaten.
 
   Seit die Easy Kompanie sich in den drei Häusern am Versammlungsplatz eingenistet hatte, war sie um keinen Meter mehr vorgerückt.
 
   Die Marokianer hatten es ihr gleich getan und kontrollierten die Straßenzüge jenseits des Platzes. Obwohl man sich schon seit Stunden gegenseitig beschoss, hatte keine Seite auch nur eine Handbreit Boden an den anderen abgeben müssen.
 
   >> Wie sieht’s bei euch aus? <<, fragte Darson über Interkom die Kommandanten von Alpha und Bravo.
 
   >> Sieben Tote, fünfzehn Verletzte, zwei davon kritisch. Alle anderen haben Splitter oder Schnittwunden. In der ganzen verdammten Einheit habe ich nicht einen unverletzten Mann <<, maulte Dowell ins Interkom.
 
   >> Was ist mit dir, Ramirez? << 
 
   >> Neun Tote, zwanzig Verletzte, keiner von ihnen kritisch. Ansonsten selbes Bild. Die Männer sind am Ende. << Darson nickte und blickte durch das Fenster zu den gegnerischen Gebäuden hinüber.
 
   >> Ich habe unsere Situation mit dem vorgesetzten Kommando besprochen <<, erklärte er. >> Es sieht so aus, als seien wir die Einzigen, die dort sind, wo sie hingehören, die anderen Einheiten sind deutlich langsamer vorangekommen und sitzen alle irgendwo fest. <<
 
   >> Was willst du uns damit sagen? <<, fragte Dowell und ahnte bereits die Antwort.
 
   >> Wir sind von imperialen Truppen umzingelt, Rückzug ausgeschlossen. << 
 
   >> FUCK!!! <<, zischte Dowell, und über Interkom hörten sie das blecherne Scheppern eines Kübels, gegen den er maulend getreten war.
 
   >> Hast du einen Plan? <<, fragte Dowell nach einigen Sekunden des Schweigens.
 
   >> Sicher <<, antwortete Darson. >> Wir werden die Stellung halten und so lange weiter kämpfen, bis die Verstärkungen hier eintreffen. << 
 
   >> Wie lange wird das dauern? << 
 
   >> Die 7. Infanterie ist zu uns unterwegs. Sie wird die versprengten Einheiten aufsammeln und sich hierher durchkämpfen. Das Problem ist, dass sie nicht vor Morgen früh hier sein können. << 
 
   >> Wir müssen die ganze Nacht aushalten? <<, fragte Ramirez, und die Angst in seiner Stimme war unüberhörbar.
 
   >> Scheint so. << sagte Darson. >> Ruht euch ein wenig aus. Das werden ein paar sehr lange Stunden werden. << 
 
    
 
   Marokia, Oberkommando der imperialen Streitkräfte. 
 
   >> … Der Widerstand in Rum Sarat und Belan Hell ist zusammengebrochen. Die Städte sind nun in Feindeshand. Spezialeinheiten haben die Magma-Kraftwerke östlich der Hauptstadt eingenommen … << Itukas Meldung über den aktuellen Stand der Truppen war niederschmetternd. An allen Fronten brach der Widerstand ein. Die heldenhaften Truppen des Imperiums waren nicht in der Lage, diesen schwächlichen Menschen Paroli zu bieten. Wie hatte es nur dazu kommen können? 
 
   Schon vor Stunden war die Satellitenkommunikation zusammengebrochen. Seitdem wurde über altmodische Laserverbindungen kommuniziert. Ein archaisches System, das eigentlich vor Jahrzehnten abgeschafft wurde. Das anfällige System war an Dutzenden Stellen unterbrochen worden, somit waren große Teile der Armee vom Oberkommando abgeschnitten.
 
   >> Unter uns, GarUlaf <<, sagte Ituka so leise, dass es außer Iman niemand hören konnte. >> Es ist vorbei. << Iman sah ihm verbissen in die Augen. >> Es darf nicht vorbei sein. <<
 
   >> Seht Euch die Meldungen an. Sie überrennen uns. Die Raumflotte ist vernichtet, die Städte stehen in Flammen. Wir müssen flüchten. << 
 
   >> Ich werde nicht davonrennen, Ituka. Niemals. << 
 
   >> Wer heute flieht, kann morgen siegen <<, sagte Ituka flehend.
 
   >> Es war ein Mensch, der dies gesagt hat <<, erwiderte Iman grollend.
 
   >> Und dennoch ist es wahr. Was nützt es, wenn wir heute sterben? Was nützte es, wenn noch mehr junge Männer in den Tod gehen? << 
 
   >> Soll ich sie einem Leben in menschlicher Sklaverei ausliefern? << 
 
   >> Wir fliehen und kämpfen weiter. Ein Freiheitskampf. << Iman schüttelte den Kopf und blickte auf die Wandschirme. >> Ich kann nicht, Ituka … Ich kann einfach nicht … << Imans Gedanken drifteten zu Enuma und zu den Worten, die er ihm noch vor Kurzem eingebläut hatte. Die oberste Pflicht des Soldaten ist es zu überleben! 
 
   Warum konnte er sich nicht an seine eigenen Weisheiten halten?
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Tom ging langsam im Kartenraum auf und ab. Die Meldungen, die von der Planetenoberfläche hereinkamen, waren zufrieden stellend.
 
   Der Vormarsch in der Hauptstadt stockte zwar, an anderen Fronten lief aber alles nach Plan. Eine Stadt nach der anderen kapitulierte, ganze Armeen waren von Nachschub und Kommunikation abgeschnitten und wurden langsam aufgerieben.
 
   >> Meldung vom Kommando Spezialkräfte <<, sagte ein PO und las dem Fleet Captain die Nachricht vor. 
 
   >> Kraftwerke und Kommunikationszentren sind gesichert. Erwarten weitere Befehle. << Ein dünnes Grinsen legte sich auf Toms Gesicht. Der Sieg rückte in greifbare Nähe.
 
   >> Sie sollen alles abschalten. << 
 
    
 
   Marokia, Oberkommando der imperialen Streitkräfte. 
 
   Von einer Sekunde auf die andere wurde alles dunkel. Die Wandschirme erloschen, Monitore wurden schwarz, Lichter erstarben.
 
   >> WAS IST DENN JETZT? <<, brüllte Iman in die Dunkelheit.
 
   Wenige Sekunden später liefen die Notreaktoren an, und die Systeme fuhren wieder hoch.
 
   >> Sieht so aus, als hätten sie das Kraftwerk zerstört <<, sagte Ituka mit Blick auf einen Monitor. >> Die ganze Stadt liegt im Dunkel. << 
 
   >> Meldung an die Truppen … << fauchte Iman und drehte sich zu seinem Kommunikationsoffizier um.
 
   >> Keine Kommunikation mehr möglich. Wir kriegen nur noch Rauschen. << Imans Augen weiteten sich vor Zorn.
 
   >> Das Verteilerzentrum auf dem Berg scheint auch eingenommen <<, sagte Ituka düster.
 
   >> Laserkommunikation ist komplett ausgefallen. << 
 
   >> Schaltet auf Funk um <<, fauchte Iman.
 
   >> Die Konföderierten stören alle terrestrischen Frequenzen <<, sagte Ituka, und in Iman erstarb alle Hoffnung. Er war blind und taub und konnte nichts mehr tun für sein geliebtes Volk. Ein lauter Verzweiflungsschrei grollte aus seiner Kehle, als der den Kopf in den Nacken fallen ließ.
 
   Voller Mitleid blickte Ituka auf jenen Mann, den er seit Jahren so bewundert hatte. Keiner hatte treuer und härter für den Fortbestand des Reiches gekämpft als er.
 
   >> Ich habe versagt <<, schnaubte er. >> Ich habe auf ganzer Linie versagt. <<
 
   >> Draußen wartet ein Schiff auf uns <<, flehte Ituka. >> Fliehen wir, solange wir noch können. <<
 
   Iman sah ihm kraftlos in die Augen.
 
   >> Ein Kogan-Kreuzer wartet nur wenige Stunden entfernt <<, hallte Dragus’ Stimme durch den Raum. Auf Krücken gestützt, stand er unter der Türe. >> Wenn wir uns bis dort durchschlagen, können wir die Menschen auch weiterhin bekämpfen. <<
 
   Iman schnaubte im Angesicht seiner Niederlage und gab seinen Offizieren und Freunden schließlich recht. 
 
   >> Ich gehe aber nicht ohne meinen Sohn <<, sagte er fest entschlossen.
 
   >> Ich hole ihn. Geht Ihr mit Dragus <<, versprach Ituka.
 
   >> Dir wird er niemals folgen. Das muss ich selbst erledigen. << Iman erhob sich von seinem Sessel. >> Dragus. Besorg uns einen Transporter und warte in den Bergen auf uns. Ituka, wir beide nehmen einen Jäger und fliegen zum Palast. << 
 
   >> Beginnt mit dem Vernichten des Datenmaterials. Nichts darf den Menschen in die Hände fallen. <<
 
    
 
   Marokia, Reichshauptstadt. 
 
   Als die Lichter ausgingen, waren die Marokianer wie Bestien über die Konföderierten hergefallen. Je näher die Niederlage rückte, desto blutrünstiger kämpften sie. Mit Gewehren in der einen und Schwertern in der anderen Hand stürmten sie über den von Trümmern bedeckten Platz. Ausgebrannte Panzer, zerstörte Minotauren, explodierte imperiale Kettenfahrzeuge, es sah aus wie auf einem Schrottplatz.
 
   Nun stürmten imperiale Soldaten in schwarzen Rüstungen durch eine Nacht, die nur noch vom Schein der allgegenwärtigen Flammen erhellt wurde.
 
   Aus allen drei Häusern loderte das Mündungsfeuer der Gewehre. Die Projektile zogen rot leuchtende Spuren durch die Nacht und mähten unermüdlich die Reihen der Marokianer nieder. Doch ihr Vormarsch war nicht zu stoppen. Innerhalb von Minuten erreichten sie die Häuser und stürmten sie. Dem Tod ins Gesicht spuckend, sprangen sie durch die Fenster, hinter denen die schwer bewaffneten Soldaten knieten. Wie Berserker warfen sie sich in die Schlacht. An den Unterarmen ihrer Rüstungen trugen sie spitze Klingen, mit denen sie Kehlen zerschlitzten und Knochen durchtrennten. Manche waren mit Kettensägen bewaffnet und konnten so ganze Wände niederreißen.
 
   Darson kniete noch immer am Fenster, verschoss Magazin um Magazin und verlor mit jeder verstreichenden Sekunde mehr und mehr an Hoffnung. Die 7. Infanterie war noch nicht mal in Sichtweite, und er wusste, dass sie niemals bis Sonnenaufgang durchhalten würden.
 
   Ein zwei Meter großer Marokianer sprang direkt auf Darson zu, wie von einer Flutwelle getragen, segelte er durch das Fenster. Darson zog den Abzug bis zum Anschlag durch und hielt auf die näher kommende Masse. Der Brustpanzer des Soldaten wurde zerrissen, und er drehte sich noch im Flug.
 
   Doch drei andere folgten ihm bereits. Darson zielte nicht mehr, er feuerte nur noch. Ständig ließ er sein Gewehr von einer Seite zur anderen schwenken. Ungezieltes Streufeuer. Die letzte Chance eines Soldaten, wenn seine Stellung überrannt wurde.
 
   Darson richtete sich auf und wich Schritt um Schritt zurück, während glühende Ladungen die Wände durchschlugen und links und rechts an ihm vorbeizischten. Die Wand vor ihm wurde eingerissen, Marokianer kletterten über die Leichen der Gefallenen durch die Fenster, ohrenbetäubendes, animalisches Grollen und Keifen erfüllte die Luft.
 
   Als seien die Heerscharen der Hölle emporgestiegen, die Welt mit Feuer und Blut zu überziehen.
 
   Darson wich mehr und mehr zurück, und er wusste, dass ihm die Munition ausging. Von seinen Soldaten konnte er keinen mehr sehen, alle waren sie auf dem Rückzug, wichen immer weiter zurück und wussten dennoch, dass es keinen Ausweg mehr gab. Darson entledigte sich eins leer geschossenen Magazins und rammte ein neues in den Griff des Gewehres.
 
   Sein letztes.
 
   Darson gab einige letzte Feuerstöße ab, ehe er eine Granate vom Gürtel nahm und sie den Marokianern entgegenschleuderte. Er selbst warf sich hinter der nächsten Ecke auf den Boden und wartete auf die Explosion.
 
   Sekunden später wurde der ganze Raum samt allen Marokianern in Stücke gerissen. Decke und Wände stürzten ein, und Darson glaubte von der Wucht des Lärms sein Gehör zu verlieren. Trümmer regneten auf ihn nieder, und noch ehe der Staub sich gelegt hatte, erhob er sich bereits aus den Trümmern, blickte durch die Zerstörungen und feuerte auf die nachrückenden Truppen.
 
   Wieder warf er eine Granate, dieses Mal noch weiter, über die Trümmer hinweg mitten in die Heerscharen. Dutzende wurden zerrissen, doch sie marschierten unbeeindruckt weiter. Mit der rechten Hand hielt er das Gewehr, mit der linken warf er seine letzten paar Granaten in die Reihen der Marokianer, während er immer weiter zurückwich. Schutt und Trümmer machten ihm das Gehen schwer, die letzten Reste des ihn umgebenden Hauses drohten unter der Wucht der Explosionen einzustürzen.
 
   Dann war auch das letzte Magazin verschossen. Darson schleuderte das Gewehr in die Massen der Marokianer, griff an die beiden Halfter an seinem Gürtel und zog zwei MP4 heraus. Mit einer Pistole in jeder Hand feuerte er weiter und wich immer mehr zurück. Um ihn herum hörte er die Todesschreie seiner Männer. Kommunikation war nicht mehr möglich, Befehle zu erteilen, wäre sinnlos gewesen. Alle kämpften um ihr Leben, um sein Geschwafel konnte sich nun keiner mehr kümmern.
 
   Darson stolperte über die Leiche eines seiner Männer. Drei Granaten hingen noch an seinem Gürtel. Eiligst zog er die Sicherungsstifte heraus und rannte davon.
 
   Ohne jeglichen militärischen Heldenmut sprang er durch das nächstbeste Fenster und kugelte über die staubige Straße. Hinter ihm explodierten die letzten Reste des Hauses und stürzten über den Marokianern zusammen.
 
   Erschöpft am Boden liegend sah er, dass die Stellung der Bravo-Einheit immer noch gesichert war. Aus allen Rohren feuernd, hielten sie dem Ansturm stand. Ein Blick auf die andere Seite des Platzes zeigte, dass Alphas Haus komplett in Flammen stand. Von überall aus der Dunkelheit sah er Mündungsfeuer und die glühenden Spuren der Munition. Konnte Dowell seine Männer hinausbringen?
 
   Überall um ihn herum wurde geschrieen, aus dem Augenwinkel sah er einige seiner Männer, die Verwundete aus den Trümmern herausschleppten.
 
   Darson rannte zu ihnen hinüber und gab ihnen Feuerschutz. Noch immer rückten die Marokianer vor.
 
    
 
   Marokia, Reichshauptstadt. 
 
   Iman und Ituka hatten einen Rochenjäger genommen und ihn aus der im Felsen verborgenen Landebucht hinausgeflogen. Unter ihnen sahen sie eine komplett in Flammen stehende Stadt. Der imperiale Palast war umgeben von einem Ring aus Feuer, und selbst von hier oben konnte man das millionenfache Mündungsfeuer sehen.
 
   Mit Tränen in den Augen blickte Iman hinunter auf die einst so prächtige Stadt und verdammte sich selbst.
 
   Mögen mir unsere Kinder vergeben, doch ich konnte es nicht aufhalten. 
 
   Ituka flog ohne irgendwelches Licht, nur nach Instrumenten, über die Stadt und erreichte innerhalb von Minuten den noch immer unter Beschuss liegenden Palast. Wie das im Fels verborgene Oberkommando war auch der Palast schon seit Stunden beschossen worden.
 
   Je näher sie kamen, desto deutlicher wurden die schrecklichen Folgen.
 
   Die Landeplattformen waren zerstört, der Palastgarten ausgebrannt, die uralten Statuen eingestürzt. Die Palasttürme waren von Einschlaglöchern gezeichnet, einige Teile waren bereits eingestürzt. Ituka landete den Jäger zwischen den rauchenden Überresten des einst prächtigen steinernen Gartens.
 
   >> Du wartest hier <<, befahl Iman, kletterte aus dem Cockpit und rannte in den Palast, so schnell sein von Implantaten am Leben gehaltener Körper es ihm erlaubte.
 
   Ituka kletterte aus dem Cockpit und rannte seinem Kommandanten nach. >> Ich lasse Euch nicht alleine, MarAmor. << 
 
   >> Das ist Befehlsverweigerung <<, knurrte Iman.
 
   >> Wenn ich Euch sicher hier rausgebracht habe, könnt ihr mich vor’s Kriegsgericht stellen <<, erwiderte Ituka mutig, und die beiden Männer rannten in die zerbombten Überreste des Palastes.
 
    
 
   Marokia, Kolonne der 7. Infanteriedivision. 
 
   Will lag noch immer in der Kabine des Crawlers. Direkt neben ihm stand ein Mann auf einem Podest, sein Oberkörper ragte durch eine Luke im Dach, und ohne es zu sehen, wusste Will, dass die dort oben montierte Gatling ununterbrochen feuerte.
 
   Will richtete sich auf und blickte nach vorne. Außer ihm saßen noch sieben Mann in der Kabine, alle hatten die Waffen zwischen die Knie geklemmt und die Visiere ihrer Helme nach oben geklappt. Der Crawler stöhnte immer wieder unter den Treffern des feindlichen Feuers. Die Einschläge klangen wie Hagel. Vorne saßen der Fahrer und sein Navigator. Während der eine lenkte, blickte der andere ständig auf die Monitore des Beifahrersitzes. Navigation und Kommunikation liefen hier zusammen. Er war Augen und Ohren dieser kleinen Gruppe.
 
   Der Crawler war immer noch Teil des Konvois, der sich nun schon seit Stunden durch die Stadt kämpfte und die versprengten Einheiten zusammensuchte, die überall in den vorderen Bezirken verteilt waren.
 
   Wieder kam der Konvoi zum Stehen, und Will kroch über die in der Kabine verzurrten Kisten nach vorne zum Fahrer.
 
   >> Was ist los? <<, fragte er und lugte durch die dreckverschmierte Frontscheibe.
 
   >> Wir haben eine weitere Einheit erreicht. Ein Teil des Konvois bleibt hier, um zu sichern <<, erklärte der Navigator.
 
   >> Warum das denn? Ich denke, wir sammeln die Leute nur ein! << 
 
   >> Strategisch wichtige Position <<, meinte der Navigator knapp und widmete sich wieder seinen Monitoren.
 
   Will blieb direkt hinter dem Piloten sitzen und schielte immer wieder durch die Frontscheibe. Weiter vorne konnte er sehen, wie einige Crawler aus der Kolonne ausscherten und sich kreisförmig um eines der Gebäude aufbauten. Dann setzte sich der Tross wieder in Fahrt.
 
   Wenige Minuten später begann wieder der Beschuss, und Will hörte das Heulen der Gatling auf dem Dach.
 
   Wie weit war es noch? Wo war eigentlich ihr Ziel? Wie verlief die Schlacht? Wills Fragen waren unzählbar, und kaum eine würde in den nächsten Stunden beantwortet werden. Ihm blieb nur dazusitzen und mit den anderen durch die brennende Stadt zu ziehen.
 
    
 
   Marokia, Stellung der Easy Kompanie nahe dem imperialen Palast. 
 
   Darson und seine Leute schleppten die Verletzten aus den Trümmern und brachten sie zu einer eiligst eingerichteten Stellung hinter einer Mauer. Die gesamte Easy Kompanie war auf dem Rückzug, an allen drei Stellungen hatten die Marokianer schließlich die Überhand gewonnen und drängten sie zurück. Nun hieß es, die Truppen zusammenzuziehen, ehe sie voneinander getrennt und einzeln aufgerieben wurden.
 
   Dank der Nachtsichtgeräte hatten die Konföderierten einen enormen Sichtvorteil. Ausgeglichen wurde er durch das todesverachtende Vorgehen der Marokianer und ihre brutale Übermacht an Soldaten.
 
   Darson hatte sich ein neues Gewehr besorgt und einigen der Toten und Schwerverletzten Munition und Granaten abgenommen. Nun stand er hinter der Mauer, mit der linken Schulter an eine Hauswand gelehnt, und feuerte, was das Zeug hielt. Neben ihm standen und knieten Dutzende seiner Männer, und alle waren fest entschlossen, den Feind aufzuhalten. Die Nacht war erfüllt von Mündungsfeuer und den Leuchtspuren der Geschosse.
 
   Darson wusste, dass sie nicht ewig durchhalten würden, doch er hoffte auf genügend Zeit, damit die Kolonne der 7. Infanterie bis zu ihnen durchkam. Dann hatten sie eine Chance.
 
   Die Zeit verging, und immer mehr Männer fielen. Beide Seiten hatten schreckliche Verluste zu beklagen, und dennoch kam der Feind immer näher. Sie krochen durch die zerstörten Häusern, durch die Trümmer, die überall herumlagen und auch durch die Masse von Toten, die den Boden bedeckte. Von überall hörten sie das Näherkommen der Schlacht. Es war, als befänden sie sich am Epizentrum, und das ganze Morden und Töten kreiste um sie wie ein Taifun.
 
   Darson schöpfte ein wenig Hoffnung, als er von Weitem das Heulen von Gatlings hörte und das Rattern von Crawlern. Bei wenig Widerstand, so schätzte er, konnten sie in fünfzehn, vielleicht zwanzig Minuten hier sein.
 
   Der Feuersturm tobte weiter, es wurde geschossen, gemordet und gestorben. In Blutrausch verfallen bekämpften sich die beiden Seiten, und je mehr Zeit verging, desto blutrünstiger und rücksichtsloser wurde das Vorgehen.
 
   Darsons Munition neigte sich bereits wieder dem Ende, als eine Explosion ihn von den Beinen riss. In der Wand gegenüber klaffte ein riesiges Loch, und mehrere Marokianer stürzten sich durch die schwarze Bresche. Darson feuerte rücklings am Boden liegend auf die Soldaten, die sich sofort in die Schlacht warfen. Sie wussten, dass sie im Distanzkampf keine Chance hatten gegen die weit besser ausgerüsteten Konföderierten. Also suchten sie den Nahkampf.
 
   Ein riesiger Marokianer warf sich auf Darson und kassierte eine ganze Salve aus dem Gewehr. Sein Brustpanzer zersprang, und heulend ging er zu Boden. Darson versuchte aufzustehen, doch er schaffte es nicht. Das Heulen von marokianischen Kettensägen wurde laut, und mehrere Soldaten warfen sich durch das Loch in der Wand, bewaffnet mit riesigen, glühenden Sägen, die so scharf waren, dass sie Stein und Stahl zerteilten wie Butter.
 
   Darson feuerte die letzten Ladungen aus seinem Magazin und streckte damit einen der Soldaten nieder, während die anderen sich in den Tumult warfen, und sofort wurde das Schreien von Männern laut, die ihre Gliedmasse verloren. Darson kroch über den Boden, links neben ihm schlug eine rotierende Kette in den Boden, als er sich drehen wollte, schlug sie rechts von ihm ein.
 
   Darson blickte in das Gesicht des Marokianers, der ausholte, um Darson in der Mitte zu durchtrennen. Blitzschnell griff er nach einer seiner MP4s, zielte und entlud ein komplettes Magazine in den Körper des Soldaten. Heulend stürzte er nach hinten, und die Kettensäge blieb ratternd am Boden liegend. Ohne lange zu überlegen, schnappte sie sich Darson und fiel dem erstbesten Marokianer damit in den Rücken, dann dem nächsten und dem nächsten und dem nächsten. Blut und Fleisch spritzte ihm entgegen, Knochen splitterten, und Darson kämpfte sich durch die unüberschaubare Masse an Körpern, die hier lag, kniete und stand. Wie Vieh, das durch eine enge Gasse getrieben wurde, waren die Männer hier eingepfercht und kämpften in die unübersichtliche Dunkelheit hinein.
 
   Inmitten des Chaos stand plötzlich ein Marokianer vor Darson. Auch er trug eine Kettensäge, auch er war blutverschmiert. Sofort holte er aus und schlug nach Darson. Geistesgegenwärtig riss er die Säge nach oben und wehrte den Schlag ab.
 
   Der Marokianer versuchte es ein zweites Mal, ein drittes, ein viertes.
 
   Immer wieder wehrte Darson den Schlag mit seiner eigenen Kette ab.
 
   Jedes Mal wenn die Ketten aufeinanderprallten, glaubte Darson die Gewalt über die Maschine zu verlieren. Die Wucht des Schlages und das Ineinanderfressen der Ketten war unglaublich. Doch Darsons Griff war fest, und seine Kraft wuchs ins Unermessliche angesichts des ihm sonst drohenden, grausamen Todes. Wieder Schlug der Marokianer zu, dieses Mal von der Seite her, und Darson konnte den Schlag nicht mehr aufhalten. Kurzerhand ließ er sich auf die Knie fallen und durchtrennte dem Marokianer die Beine auf Schenkelhöhe.
 
   Kreischend fiel er zu Boden, zappelte mit den Beinstümpfen, und ehe er reagieren konnte, schnitt Darson ihn vom Becken bis zur Nase in der Mitte auf.
 
   Mit dem Gefühl der Unbesiegbarkeit richtete Darson sich auf, schrie und jaulte wie ein Raubtier und suchte nach einem weiteren Gegner.
 
   Er riss sich den Helm vom Kopf und sah einen weiteren Feind direkt vor ihm, und ohne zu zögern, stürzte er sich auf ihn und rammte die Säge in seinen Bauch. Blut spritzte ihm entgegen, und Darson fühlte sich so lebendig und voller Kraft wie noch nie zuvor. Er fühlte sich wie tot und neu geboren im selben Augenblick.
 
   Dann warf das Licht der Morgensonne seine ersten Strahlen über die Stadt, und aus der grausigen Dunkelheit der Nacht wurde ein goldener Schimmer, der die ganze Stadt durchflutete.
 
   Irgendwann kamen sogar die Crawler. In einer langen Reihe verharrten sie auf dem großen Platz mit dem roten Baum, der irgendwann letzte Nacht, in Flammen aufgegangen war, und sicherten die Umgebung.
 
   Darson wankte ihnen entgegen, von Kopf bis Fuß besudelt mit marokianischem Blut. Mit weit offen stehen Mündern und geweiteten Augen blickten die frisch ankommenden Truppen auf die Überlebenden der Easy Kompanie. Die ganze Nacht über hatten sie sich gegen die Marokianer zur Wehr gesetzt, und sie hatten überlebt.
 
   Sogar ungewöhnlich viele von ihnen. Fast zwei Drittel der Easy Kompanie lebten noch, als die 7. Infanterie endlich eintraf.
 
   Viele von ihnen waren schwer verletzt, aber sie lebten.
 
   >> Das hat wirklich lange gedauert <<, sagte Darson und wartete darauf, dass irgendjemand etwas erwiderte. Doch die Männer konnten nicht. Zu angsteinflößend war der Anblick der Soldaten, die aussahen wie die seelenlosen Monster aus einem billigen Horrorfilm.
 
   Endlich nach langen Minuten des ungläubigen Starrens rannten die ersten Sanitäter über den Platz, um den Verletzten zu helfen, die noch immer in den Schlachtabfällen der letzten Nacht lagen.
 
   >> Ich weiß nicht, wie ihr das seht <<, sagte Darson mit emotionsloser Stimme. >> Aber ich habe noch einen Krieg zu gewinnen. << Dowell kam an Darsons Seite. Auch er bot ein Bild des Schreckens.
 
   Blutverschmiert und selbst aus unzähligen Wunden blutend, schlurfte er an die Seite seines Kommandanten und Freundes.
 
   >> Du hast das Kommando. Sieh zu, dass sie alle in ein Lazarett kommen <<, sagte Darson zu ihm, dann schwang er sich auf die Ladefläche eines der Crawler, stellte sich an eine der beiden dort montierten Gatlings und gierte danach weiterzukämpfen. >> Easy Kompanie!!! Alle, die noch kämpfen können, schwingen ihre Ärsche auf die Crawler <<, brüllte er über den Platz, und was kaum einer für möglich hielt, passierte tatsächlich. Mehr als ein Dutzend Männer schnappten ihre Waffen und rannten im Laufschritt über den Platz, um sich der Kolonne anzuschließen.
 
    
 
   Marokia, Palast des Imperators. 
 
   Iman und Ituka hatten keine Ahnung gehabt, wie groß dieses Bauwerk erscheinen konnte, wenn man darin jemanden suchte. Ohne Kommunikation war es unmöglich, Imans Sohn über die Komlinks zu rufen, so blieb ihnen keine andere Wahl, als den ganzen Palast abzusuchen.
 
   Stockwerk um Stockwerk, Halle um Halle und ständig den Namen seines Sohnes rufend, taumelte Iman durch die dunklen Mauern des Prachtbaus.
 
   >> ENUMA!!! <<
 
   Durch die Fenster und Mauerlöcher fielen die ersten Sonnenstrahlen und durchfluteten die dunklen Hallen mit goldenem Licht.
 
   >> ENUMA!!! <<
 
   Immer noch tobte draußen die Schlacht. Er hörte das Hämmern von Schnellfeuergewehren und Einschlagen von Granaten. Die ganze Nacht über hatten die Kämpfe getobt, ohne auch nur eine Sekunde zu verstummen. Iman war stolz, wenn er an den Kampfesmut seines Volkes dachte. Wie tapfer sie sich dem Unausweichlichen entgegenstellten. Das war der Stoff, dem große Heldensagen entsprangen.
 
   >> ENUMA!!! <<
 
   Doch Iman musste sich beeilen, wenn er nicht wollte, dass auch sein Sohn zu einem der tragischen Helden dieses Tages wurde.
 
    
 
   Marokia, Kolonne der 7. Infanterie kurz vor dem Palast. 
 
   Der Konvoi bewegte sich immer tiefer hinein in die Stadt, und schon bald würden sie die Palastanlage erreichen. Nur noch wenige Straßenzüge lagen vor ihnen, und der Widerstand schien eingebrochen.
 
   Wenn überhaupt, mussten sie nur am Palast selbst noch ein letztes Mal kämpfen.
 
   Über Interkom war die Meldung gekommen, dass Truppen der Konföderation das Oberkommando umstellt hatten und damit begannen es einzunehmen. Eine gute Nachricht, kündete sie doch von einem Näherrücken des Sieges.
 
   Der Konvoi durchfuhr eine enge Gasse, als der Crawler vor ihnen von einer Rakete getroffen wurde und in Flammen aufging. Scharfkantige Bruchstücke flogen ihnen entgegen und durchschlugen die Windschutzscheibe, die splitternd zu Bruch ging.
 
   >> WEG HIER! <<, brüllte Will, der den Kopf eingezogen hatte und erst wieder aufsah, als der Scherbenregen vorbei war. >> FAHR DOCH! << Will riss an der Schulter des Fahrers und sah, dass er von Trümmern durchsiebt war. Aus seinem Körper ragten Splitter, und Blut sprudelte aus der aufgeschlitzten Halsschlagader.
 
   Ohne lange zu überlegen, zog Will ihn vom Fahrersitz herunter, nach hinten in die Kabine, und schwang sich selbst auf den Sitz. Ein paar ungeübte Handgriffe später fuhr der Crawler durch eine ebenso enge wie staubige Seitenstraße, gefolgt vom Großteil des Konvois.
 
   Darson stand derweil auf der Ladefläche eines weiter hinten fahrenden Crawlers und feuerte wild jubelnd auf die Dächer, von denen sie beschossen wurden. Aller Hemmungen und Todesängste beraubt, lachte er dem Sensenmann in sein düsteres Antlitz.
 
   Darson, der so lange um eine faire Position bemüht war, der immer versucht hatte, Marokianer als Lebewesen und nicht als Monster zu sehen, der an seinen Erlebnissen auf Garamon und Mendora fast zerbrochen war, begrüßte nun die Hunde des Krieges als seine besten Freunde und umarmte den sicheren Tod als göttliches Geschenk.
 
   Darson hatte die Grenze überschritten, die jeder Soldaten zu überschreiten droht. Sein eigenes Leben interessierte nicht mehr, der Tod der anderen war nur Hintergrundrauschen. Wichtig war der Kampf, das Blut, die letzten Atemzüge eines sterbenden Gegners.
 
   Darson feuerte auf die Dächer, als gäbe es kein Morgen. Er wollte sie alle erwischen, jeden einzelnen dieser Fanatiker, die noch immer da oben saßen und noch immer versuchten, den unvermeintlichen Niedergang ihres Volkes abzuwenden.
 
   Der Konvoi entkam dem Kreuzfeuer, und die angeforderte Luftunterstützung kam in Form von Defendern und Nighthawks, die im Tiefflug über die Dächer jagten und alles in Stücke schossen, das sich dort oben befand.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Unsere Truppen sind in das Oberkommando eingedrungen, die Gegenwehr hält sich in Grenzen <<, meldete einer der Offiziere im Kartenraum, und Tom nickte zufrieden. >> Was ist mit dem Palast? <<, fragte er. >> Wir stehen unmittelbar vor der Anlage. Die ersten Einheiten beginnen in diesen Minuten mit der Besetzung des Geländes. << Erneut nickte Tom und wandte seinen Blick zu Alexandra, die nach dem Ende der Kampfhandlungen im All zu ihm heruntergekommen war, um das Ende des dreitausend Jahre alten Reiches an Toms Seite zu erleben.
 
   >> Gewinnen wir? <<, fragte sie mit einem Anflug von Zittern in der Stimme, und Tom antwortete ihr knapp und leise.
 
   >> Ja. <<
 
   Eine verachtenswert kurze und der Größe des Augenblicks kaum angemessene Antwort. Zwei Buchstaben, eine Silbe, doch Tom schaffte es, die ganze Pein des Krieges in dieses Wort zu legen. Gleichzeitig aber auch die Befriedigung, die Milliarden von Lebewesen empfinden würden, sollte es heute wirklich enden.
 
    
 
   ISS Victory, Krankenstation. 
 
   Als Harry aus seinen unruhigen Träumen erwachte, hatte er sofort Semanas Bild vor Augen. Seit sie ihn hier unten besucht hatte, ging sie ihm nicht mehr aus dem Kopf. Harry war fasziniert von ihrer Verschlagenheit und ihrer unterkühlten Art. Diese Frau war so stark und unbeugsam. Monatelang hatte sie sich ihm stur widersetzt, hatte gewusst, dass er in der besseren Position war, und sich ihm untergeordnet. Doch niemals hatte sie aufgeben. Wie ein Raubtier hatte sie ihn oft gemustert und nach Schwächen gesucht, hatte ihm Liebe eingeflüstert, während sie nach einer Möglichkeit suchte, ihn zu ermorden. Konnte er sich in eine solche Frau verlieben?
 
   NATÜRLICH!
 
   Nur in eine solche Frau konnte er sich verlieben. Sie war durchtrieben, verschlagen, widerspenstig, sie war gefährlich. Mit ihr zu schlafen, war ein Spiel mit dem Feuer. Ihr den Rücken zuzuwenden, war wie ein Akrobatenakt ohne Rettungsnetz. Sie war die perfekte Frau für einen Mann, der ein Leben lang nach der kongenialen Gegenspielerin gesucht hatte. Nach einer Frau, die ihn forderte und anspornte.
 
   Harry wusste, dass er einiges für sie empfand. Deutlich mehr, als er sich jemals hätte vorstellen können, als er sein perverses Spiel mit ihr begann. Anfangs war es nur der Nervenkitzel gewesen. Er hatte wissen wollen, wie sie reagierte, er hatte wissen wollen, wie es sich anfühlte, so viel macht über einen Menschen zu haben.
 
   Die Rettung seiner eigenen Haut bei einem möglichen Sieg Marokias war nur zweitrangig. Auch wenn er sich immer einredete, dass es darum ging, so wusste er tief in seinem Inneren immer, dass es vor allem darum ging, Macht zu haben. Er wollte wissen, wie weit er gehen konnte, was er alles mit ihr machen konnte, ehe es zu viel wurde.
 
   Zu seinem Erstaunen ertrug Semana alles, was er ihr aufbürdete.
 
   Und nun?
 
   War ihre Liebeserklärung ernst gewesen oder trieb sie nur ein Spiel mit ihm? Wollte sie ihn in Sicherheit wiegen? Was hatte sie vor?
 
   Harry grübelte Stunde um Stunde über diese Fragen nach, wann immer er einschlief, träumte er von ihr. Von einem langen, glücklichen Leben, in dem sie gemeinsam Intrigen ersannen, und gleich darauf von einer Zukunft, in der sie ihm ein Messer in den Rücken jagt.
 
   Harry wusste nicht, was die Zukunft bringen würde, er wusste nicht, ob sie seine große Liebe oder sein großes Verderben war. Einzig seiner Faszination war er sich sicher, und je länger er über die Möglichkeiten nachdachte, desto entschlossener wurde er, das gefährliche Spiel zu spielen und zu sehen, was Semana für ihn bereithielt.
 
    
 
   Marokia, vor dem Palast. 
 
   Vor den konföderierten Truppen lag der große Exerzierplatz, an dessen hinterem Ende sich die schwarzen Türme erhoben.
 
   Im Schritttempo rollten die Crawler auf den Hauptplatz und verteilten sich kreisförmig auf der weitläufigen, gepflasterten Fläche. Vor ihnen lagen die Stufen des Hauptportals, welches in den inneren Hof führte. Alle wussten, dass es noch nicht vorbei war. Keinesfalls würde der Palast kampflos übergeben werden. Bisher war aber nichts passiert, und mancher wagte bereits zu hoffen.
 
   Will steuerte seinen Crawler näher an die Stufen heran und verharrte davor. Die hintere Luke wurde aufgestoßen, und die in der Kabine sitzenden Soldaten sprangen hinaus. Darson stand auf der Ladefläche eines anderen Crawlers, hielt die Gatling fest in den Händen und streifte mit seinem Blick über die schwarzen Mauern des Palastes und der Halle der Imperatoren.
 
   Unruhige Stille lag über dem Platz, und alle warteten angespannt darauf, dass etwas passierte. Überall gingen Soldaten in Stellung. Hinter Ecken, bei Treppen, links und rechts von Türen und Toren. Jeder wusste, was er zu tun hatte. Trotz Erschöpfung, Hunger und Durst funktionierten die Soldaten als das, was sie waren. Hochtrainierte Kampfmaschinen. Deutlich hörte man das Rattern von näher kommenden Panzern. Konföderierten Panzern. Endlich war der Widerstand eingebrochen, und überall in der Stadt befanden sich die Invasoren auf dem Vormarsch.
 
   >> Was machen wir jetzt? <<, fragte Will seinen Navigator, während dieser ins Interkom lauschte.
 
   >> Warten <<, antwortete dieser, als die Befehle des Konvoikommandanten kamen.
 
   >> Sollten wir nicht da reingehen? << 
 
   >> Scheinbar nicht. <<
 
   Darson wurde unruhig und zielte mit seiner Gatling auf die Palaststufen.
 
    
 
   Marokia, innerhalb des Palastes. 
 
   Endlich fand Iman seinen ältesten Sohn. Zusammen mit einigen Dutzend loyalen Männern hatte er sich hinter die Palastmauern zurückgezogen. In verlustreichen Rückzugsgefechten hatten sie viele Freunde verloren und organisierten nun die hoffnungslose Verteidigung des Palastes. In ihren prächtigen Rüstungen wappneten sie sich für den Ansturm des Feindes.
 
   >> Enuma. Endlich <<, keuchte Iman und schloss seinen Sohn in die Arme.
 
   >> VATER? Was machst du hier? << 
 
   >> Ich bin gekommen, um dich zu holen. << 
 
   >> Mich zu holen? Wozu? <<
 
   >> Wir müssen weg von hier. Ich erkläre dir alles später? << 
 
   >> Warum bist du nicht im Oberkommando? Solltest du nicht kämpfen? <<
 
   >> Wir haben verloren <<, sprach Iman aus, was er selbst noch nicht akzeptiert hatte, und der strafende Blick seines Sohnes fuhr ihm durchs Mark.
 
   >> Wie kannst du so was sagen? << Iman hob und senkte die Schultern und blickte an seinem Sohn vorbei zu den jungen Männern, die sich zu einem hoffnungslosen Kampf rüsteten. Fest entschlossen, bis zum letzten Atemzug zu kämpfen, bereit, das größte aller Opfer zu bringen. Ihr eigenes Leben.
 
   >> Es hat keinen Sinn mehr <<, sagte Iman mit zitternder, schwacher Stimme. >> Hört auf und rettet euer Leben. << 
 
   >> Das Imperium wird niemals untergehen <<, sagte Enuma fest entschlossen. >> Es ist mehr als die Summe der beherrschten Sterne, mehr als die schwarzen Mauern, die uns umgeben. Das Imperium ist hier. << Enuma schlug sich mit der Faust auf die Brust, 
 
   >> Hier in unseren Herzen. Solange treue Männer tapfer kämpfen, wird das Imperium weiterleben. <<
 
   Iman zerbrach innerlich. Es waren seine eigenen Worte, die sein Sohn zitierte. Vor Jahren hatte er dies bei einer Rede an der Akademie gesagt.
 
   >> Und das stimmt auch! <<, bekräftigte er. >> Nur müsst ihr leben, um zu kämpfen. Keinem nützt es, wenn ihr heute sterbt. << 
 
   >> Wer sagt denn, dass wir sterben? << 
 
   >> Auf der anderen Seite dieses Tores warten Tausende von DENEN. Ihr könnt nicht siegen gegen solche Übermacht. << 
 
   >> Aber wir müssen es versuchen. << In diesem Moment öffneten die anderen das Tor und stürmten wild schreiend in ihr Verderben.
 
   >> Ich muss gehen, Vater <<, sagte Enuma, nahm sein Gewehr und folgte seinen Kameraden.
 
   >> WARTE!!! << Iman versuchte, seinen Sohn zu fassen, doch der junge Mann war deutlich flinker als sein alter, vom Krieg gezeichneter Vater.
 
   Enuma und seine Kameraden rannten die Stufen hinunter zum Hauptportal, öffneten es und stürmten aus allen Rohren feuernd durch die Pforte. Draußen warteten die Crawler der 7. Infanterie und mähten sie nieder wie Gras. Mutig, aber völlig sinnlos fielen sie im Hagel der Gatlinggeschütze. Niedergeschossen auf den Stufen des Palastes, gestorben als tragische Helden einer fanatisierten Generation.
 
   Iman konnte es sehen. Wie in Zeitlupe sah er, wie sein Sohn von Ladungen zerfetzt wurde und auf den Stufen des Palastes verblutete.
 
   Enuma sank auf die Knie, und die Projektile durchfuhren seinen Körper. Stein und Staub umgaben ihn, und dann kippte er einfach zur Seite.
 
   Schreiend rannte Iman durch das Tor und wurde selbst getroffen.
 
   Eine Ladung durchschlug seinen Körper und ließ ihn herumwirbeln.
 
   Am Boden liegend, sich nicht um seine eigene Verletzung kümmernd, kroch er über die Stufen, vorbei an blutigen Leibern der hier Gefallenen zur Leiche seines Sohnes.
 
   >> FEUER EINSTELLEN!!! <<, brüllte irgendwer von den Crawlern her.
 
   >> FEUER EINSTELLEN!!! <<, die Worte hallten leiser werdend über den Platz.
 
   Sie alle erkannten Iman, und alle wussten, dass Hawkins ihn mit Sicherheit lebendig wollte. Heulend erreichte er seinen toten Sohn und schloss den Leichnam in die Arme. Blut sprudelte noch immer aus seiner Brust, doch das Leben hatte seinen Körper längst verlassen.
 
   Für Iman brach eine Welt zusammen.
 
   Das Imperium zerbrochen, sein liebster Sohn ermordet und er selbst auf Gedeih und Verderben dem Todfeind seines Volkes ausgeliefert.
 
   Und alles war seine eigene Schuld.
 
   Während Tränen seine Augen füllten und er in tiefstem Kummer um seinen Sohn weinte, wurde er von konföderierten Soldaten in kriegsverschmutzten Uniformen umstellte. Den letzten Lebenswillen verlierend, blickte er in die Mündungen der auf ihn gerichteten Waffen.
 
   >> Erschießt mich <<, flehte er mit wimmernder Stimme, Enumas Leiche mit beiden Armen fest umschlossen, doch keiner der Männer reagierte. >> Nehmt ihn gefangen <<, hallte eine Stimme von weiter hinten, und es war, als schlugen ein Dutzend Gewehrkolben nach Imans Kopf. Blutend sank er auf die Leiche seines Sohnes.
 
   >> Legt ihn in Ketten. <<
 
   Ituka musste alles mit ansehen. Verzweifelt hatte er versucht, seinen GarUlaf festzuhalten und zur Vernunft zu bringen, doch es war sinnlos gewesen.
 
   Während Imans Körper gefesselt und davongetragen wurde, wankte Darson über den großen Platz, hinüber zur Halle der Imperatoren.
 
   Durch einen von Kriegerstatuen getragenen Eingang betrat er das uralte, von Fackeln erhellte Gemäuer, in dem die Statuen der vergangenen Imperatoren Seite an Seite Totenwache hielten für ihr Reich.
 
   Am hinteren Ende der Halle, vor der Statue seines Vaters kniend, fand Darson den letzten Imperator des marokianischen Reiches. Ein in Agonie verfallener Mann, kaum mehr als ein niedergeschlagenes Häuflein Elend. Keine Spur vom Glanz eines Herrschers über Milliarden.
 
   Links und rechts der Halle verteilten sich konföderierte Soldaten, wie Geister strömten sie durch den Eingang und vorbei an den imponierenden, alten Statuen. Tausendfach geübt, durchsuchten sie jeden Winkel der Halle und kamen schließlich alle zur Statue Kurgans, zu dessen Füßen sein Sohn kniete und wimmerte.
 
   >> Imperator Kogan <<, sagte Darson, und erst jetzt blickte der Mann in die Augen seiner Feinde. >> ICH VERHAFTE SIE IM NAMEN DER VEREINTEN KONFÖDERATION DER PLANETEN! <<
 
   Darsons Worte hallten durch die Halle wie Donnerschlag.
 
   >> Sagen Sie dem Nazzan Morgul <<, keuchte der gestürzte Imperator mit wispernder Stimme, >> ich biete ihm die bedingungslose Kapitulation meines Reiches. <<
 
    
 
   Tausende Meilen entfernt, weit oben am Firmament, zog die Victory ihre einsame Bahn. Wie ein altes, vom Kampf geschwächtes Raubtier lag sie in mattem Licht über dem Nordpol des Planeten und leckte sich ihre Wunden. Alexandra stand auf dem Hangardeck und blickte zu den heimkehrenden Jägern.
 
   >> Es sind so wenige <<, keuchte sie zu einem der Soldaten, der zustimmend nickte, etwas murmelte und dann wieder seiner Arbeit nachging.
 
   Vor etwas mehr als einer Stunde hatte sie erfahren, dass Will abgeschossen worden war. Nun hoffte sie auf ein Wunder und blickte zu den hereinkommenden Raiders und CaryAlls, die Verwundete brachten, für die auf den Lazarettschiffen kein Platz mehr war.
 
    
 
   Tom Hawkins, der noch immer im Kartenraum stand, schloss zufrieden seine Augen, als ihn die Nachricht von der Festnahme Imans und des Imperators erreichte.
 
   >> Falls etwas passiert, bin ich in meinem Büro <<, sagte er und verließ den Raum mit schweren Schritten. Achtundvierzig Stunden lang war er an derselben Stelle des Raumes gestanden und hatte Befehle gegeben. Achtundvierzig Stunden … ohne sich zu setzen, etwas zu essen oder nur zu trinken. Achtundvierzig Stunden lang war er in einen Rausch verfallen, den nur Tom Hawkins kannte.
 
    
 
   Unten auf dem großen Platz vor den Stufen des Palastes, zwischen der Halle der Krieger und der Halle der Imperatoren, saß Will Anderson auf der Motorhaube eines Crawlers, hatte die Überlebensjacke abgelegt und sich die Reste seines zerrissenen Pilotenoveralls um die Hüften gebunden. Müde und froh, überlebt zu haben, griff er in die Tasche und zog den Flachmann heraus. Ein letzter Schluck war noch darin. Ehrfurchtsvoll blickte er hinauf zu den schwarzen Zinnen und Türmen des Palastes.
 
   >> Auf dich, Tom. Du hast es tatsächlich geschafft <<, sagte er, prostete gen Himmel und leerte den Flachmann, während neben ihm der Imperator in Ketten abgeführt wurden.
 
    
 
   Auf Pegasus 1 knallten die Sektkorken, und Bethany Kane schritt mit ihrer üblichen Anmut durch die Reihen der feiernden Offiziere und näherte sich Jeffries.
 
   >> Ihr Schiff ist bereit <<, sagte sie mit fester Stimme, und Jeffries reichte ihr ein Glas.
 
   >> Feiern Sie <<, forderte er sie auf.
 
   Weniger als eine Stunde später betraten sie gemeinsam das bereit liegende Schiff und flogen nach Marokia. Kurz zuvor besuchte Bethany Christine in der Krankenstation und fragte, sie ob sie mitkommen würde. >> Wenn Sie wollen, gibt es eine Kabine für Sie. << 
 
    
 
   Tom erreichte derweil sein Büro, schenkte sich ein Glas Whiskey ein, zog eine Zigarre aus einer Schublade seines Schreibtisches und setzte sich in seinen Sessel. Zum ersten Mal seit achtundvierzig Stunden.
 
   Die Beine hochgelegt, die Zigarre im Mundwinkel und den Whiskey in der Hand blickte er auf das Schimmern des Planeten unter ihm.
 
   >> Es ist vollbracht … <<, knurrte er und wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. Also tat er ein wenig von beidem, als der das Glas hob und dem Planeten zuprostete.
 
   >> Sic transit gloria imperii. << 
 
    
 
   Gleichzeitig trafen sich Ituka und Dragus in den Bergen über der Stadt. Langsam landete der Rochenjäger auf dem schwarzen Fels, und Ituka kletterte mit müden Bewegungen aus dem Cockpit.
 
   >> Wo ist Iman? <<, fauchte Dragus, >> und sein Sohn? << 
 
   >> Enuma ist gefallen <<, sagte Ituka mit hängenden Schultern.
 
   >> Und Iman ist zum Gefangenen des Feindes geworden. << 
 
   >> NEIN! <<, keuchte Dragus mit hängenden Schultern. >> Warum hast du das nicht verhindert? <<, fragte er verzweifelt.
 
   >> Es war unmöglich. <<
 
   >> Ischanti wird toben <<, sagte Dragus verzweifelt, und sein ganzer Körper zitterte bei dem Gedanken an die Bestrafung.
 
   >> Unsere Leben sind verwirkt. << Ituka blickte auf die in Flammen stehende Stadt hinunter. Die grausamen Kämpfe hatten zu unglaublichen Vernichtungen geführt. Es schien, als stände kein einziges Haus mehr. Überall brannte es, und dichter schwarzer Rauch zog wie Todesatem durch die Straßen.
 
   >> Wir müssen von hier weg. Über Ischanti mache ich mir erst dann Gedanken, wenn wir in Sicherheit sind. << 
 
   >> Wir werden niemals sicher sein <<, erwiderte Dragus. >> Wir beide haben unsere Seelen verkauft. Ischanti wollte, dass wir Iman hier lebend hinausbringen, und wir haben versagt. << Ituka nickte, während sein Blick noch immer auf die brennende Stadt gerichtet war.
 
   >> Die Welt ist untergegangen <<, sagte Ituka mit kraftloser Stimme. >> Wir müssen von hier weg. << 
 
   >> Wir müssen Iman befreien! <<, forderte Dragus.
 
   >> UND WIE!?!?! Willst du gegen die gesamte konföderierte Streitmacht ankämpfen … ZU ZWEIT? << 
 
   >> Es muss einen Weg geben. Wenn wir ohne Iman zu Ischanti zurückkehren, sind unsere Leben kein Staubkorn mehr wert. << 
 
   >> Erst einmal müssen wir hier raus <<, sagte Ituka, während ein Geschwader Defender an ihnen vorbeizog. Sie waren im Zielanflug und kümmerten sich nicht um die beiden Männer, die einsam auf den Felsen standen.
 
   >> Wir müssen von diesem Planeten runter und uns zum wartenden Kogan durchschlagen. Danach sehen wir weiter. << Dragus gestikulierte noch immer verzweifelt und ging dauernd im Kreis.
 
   >> KOMM JETZT! << Ituka stieg in das Cockpit des Rochenjägers, und Dragus folgte ihm, wenn auch nur zögernd.
 
   Mit heulenden Turbinen entfernten sie sich von der Stadt. Es war ein Leichtes, den Planeten zu verlassen. In all dem Chaos kümmerte sich niemand um einen einzelnen Jäger. Ituka und Dragus ließen ihre gefallene Heimat und alles, was sie je besessen und geliebt hatten, hinter sich und verschwanden zwischen den Sternen. Und obwohl der Imperator gefangen war und die imperialen Truppen der Überzahl der Menschen immer weniger entgegensetzen konnten, tobte die Schlacht noch drei weitere Tage.
 
    
 
   Doch als der Sieg dann errungen war, erstrahlte die Welt in neuem Glanz. Das Licht, die Farben, Gerüche, Emotionen … alles schien intensiver und prachtvoller zu sein als je zuvor. Als sei die Welt gereinigt und der Nebel des Krieges für immer verzogen.
 
   In den Gesichtern ihrer Soldaten sah Alexandra ein zufriedenes, strahlendes Lächeln, während sie mit angezogenen Beinen auf einer Kiste saß und über das Hangardeck blickte. Die Aufzüge transportierten Raiders und CaryAlls von der Landebucht herunter ins Hangardeck, und mit jedem ankommenden Schiff betete sie um ein Wiedersehen mit Will. Mit zitternden Lippen blickte sie auf die graue Hülle eines Raiders und sah die erschöpften, heimkehrenden Soldaten.
 
   Wo war er nur? Seit er abgeschossen wurde, gab es kein Lebenszeichen mehr von ihm. Ein paar der Soldaten, die auf das Schiff zurückkehrten, erzählten, sie hätten ihn gesehen. In Alexandras Brust wuchs die Hoffnung, und sie wartete endlose Stunden darauf, endlich Gewissheit zu bekommen.
 
   >> Störe ich? <<, fragte Semana, die wie aus dem Nichts neben Alexandra aufgetaucht war.
 
   >> Nein <<, sagte sie einsilbig.
 
   >> Noch kein Lebenszeichen? <<
 
   >> Nein. Nichts <<, sagte Alexandra mit hängenden Schultern und zog ihre Beine noch näher an ihren Körper. >> Ich brauche eine Unterschrift von Ihnen <<, sagte Semana. >> Der aktuelle Schadensbericht <<, erklärte sie.
 
   Alexandra nahm den Datenblock entgegen. >> Hätte das nicht Zeit bis zur Stabssitzung? <<
 
   >> Die ist seit einer Stunde zu Ende <<, erklärte Semana, und Alexandra sah erschrocken auf ihre Armbanduhr.
 
   >> Scheiße <<, fauchte sie. >> Warum haben Sie mich nicht gerufen? << 
 
   >> Hawkins hat Sie entschuldigt. Er meinte, Sie hätten Wichtigeres zu tun. <<
 
   Alexandra schloss die Augen.
 
   Das hätte nicht passieren dürfen. 
 
   Als sie ihre Lider wieder öffnete, saß Semana neben ihr, hatte die Beine ausgestreckt und blickte mit ihr über das Hangardeck.
 
   >> Ich habe mit einigen unserer Infanteristen gesprochen <<, erklärte Semana. >> Sie haben Will am Palast gesehen. << Alexandra nickte langsam. >> Das habe ich auch gehört <<, sagte sie matt.
 
   >> Nur war das vor Tagen … << Und dann landete ein weiterer Raider. Das Seitenschott öffnete sich, und Alexandras Blick verharrte in der Ausstiegsluke. Mit zerzaustem Haar und dreckigem Gesicht kam Will durch das Schott gestiegen.
 
   Die Reste seiner Ausrüstung lässig über die Schulter gehängt, betrat er das Flugdeck, und ohne zu wissen, dass sie hier auf ihn wartete, fiel sein Blick sofort auf Alexandra. Breit grinsend erhob sich Semana und verschwand im Trubel des Hangardecks, während Alexandra aufsprang und über das Deck rannte.
 
   Soldaten, Ingenieure, Flugmechaniker, Ärzte, Sanitäter, Verwundete, startende und landende Raider, das Heulen der Turbinen … alles wurde ausgeblendet. Die beiden sahen nur noch einander, und ohne zu zögern, rannten sie aufeinander zu und fielen sich in die Arme.
 
   >> Ich war ein Idiot <<, sagte Will und drückte Alexandra fest an sich.
 
   >> JA. Das warst du <<, antwortete sie ohne jeden Vorwurf in der Stimme.
 
   Und schon morgen war der Krieg zu Ende …
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